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Sammlung historischer Uolkslieder und Gedichte der Deutschen . . 
zusammengetragen von Ulolff. Stuttgart und Cubingen 
1830. 

Die Uolkslieder der Deutschen von der IHitte des 15. bis in die 
erste l)älfte des H. Jahrhunderts. I)ergg. v. €rlach. 
Itlannheim 1834—36. 

€in I)undert deutsche l)istorische Uolkslieder. Gesammelt und in 
den urkundl. Cexten chronologisch geordnet hersgg. 
von Tr. L von Soltau. 11. Jlusgabe. Leipzig 1845. 

Die Deder des 30 jähr. Krieges nach den Originalen abgedrud<t. 
Zum ersten lHal gesammelt von 6. U) eil er. 11. JIus- 
gabe. Basel 1858. 

Der dreissigjährige Krieg. €ine Sammlung von historischen Ge- 
dichten uiid Prosa- Darstellungen. I)ersgg. von Opel 
und £ohn. I)alle 1862. 

Die hislorischen Uolkslieder der Deutschen vom 13. bis 16. Jahr- 
hundert, gesammelt und erläutert von 8. von tili en- 
cron. Ceipzig 1865—69. 

Die historisch-politischen Uolkslieder des 30 jähr. Krieges. Zu- 
sammengestellt von Tr. U). von Ditfurth/ Bersgg. 
von K* Bartsch. })eidelberg 1882. 



Die 0rafen von niansfeld in den Oedern ihrer Zeit. Uolkslieder 

aus dem 16. und 17. üabrbundert. 0e$animelt und 

erläutert von Rembe. Balle i$$5. 
Poeblmann. Politische Cieder aus dem 30jabr. Krieg. JIrcbiv 

des bistor. Uereins vom Unterfranken. Band XXX. 

Ulürzburg l$$7. 
Die fliegenden Blätter des 16. und 1 7. üabrbunderts, in sogen. 

€inblattdrud<en ... JTus den Schätzen der Ulmer 

Stadtbibliotbek wort- und bildgetreu bersgg. von 3. 

Scbeible. Stuttgart i$50. 

Uoigt: Über Pasquille/ Spottlieder und Schmäbscbriften aus der 

ersten Bälfte des 16. Jahrhunderts. Ceipzig 183$. 

(Raumer: l)istorisches Caschenbuch 9). 
Satiren und Pasquille aus der Reformationszeit. I)ersgg. von 

Schade. Hannover i$63. 
3anid(e: Das deutsche Hriegslied. Berlin i$7i. 
Dr. 0rünbaum: Über die Publicistik des 30 jähr. Krieges 

1626—29. Balle i$$o. 
Dr. Bitzigrath: Die Publicistik des Prager Friedens (1635) 

Balle 1880. 
Dr. Ulolkan: Politische Karikaturen aus der Zeit des 30 jähr. 

Krieges. Zeltsd)rlft für Bucherfreunde 2. 
B- üantzen: Beschichte des deutschen Streitgedichtes im mittel- 

alter. Breslau 1806. 
0. freytag: JIus dem Jahrhundert des grossen Krieges. (Bilder 

aus der deutschen Uergangenheit III) Ceipzig 1899. 

Ulesenlid) vor allem ist die Sammlung von Uleller- Ihr ist 
vorangestellt eine €mleitung von Ul. liUadiefnagel Dann aber 



ist von l)0(i)ster Bedeutung die darin enthaltene ..Bibliographie 
der Deder des 30jäbr, Hriefies'*, von Uleller autflesteUt, die, ab- 
gesehen von den Heuauflagen etc. von 444 versd)iedennn Ciedern 
genaue bibliographische Daten giebt. 

Die Sammlung von Opel-Eohn ragt hervor durd) die wert- 
vollen Einleitungen zu den einzelnen J{b$(hnitten, sowie durd> 
das ,,U)ortverzeid)nis/' das zu einer ganzen JTnzahl jetzt unge- 
bräuchlicher Ulorte die Grklärung gibt. 

Im JTnfang der Sammlung von Ditfurth-Bartsd) sind die 
nielodien von 37 verschiedenen Ciedern aus der Zeit des 30- 
jährigen Krieges abgedrud<t. 

Tur die den Ciedern häufig beigegebenen Kupfer- und l)olz- 
sd)nitte sind wichtig die Sammlung von Sd)eible und der Jlufsatz 
von Ulolkan. 

Uon ungedrudcten ITlaterial stand mir zur Verfugung ein 
lHanuskriptenband aus der Rostocker Universitätsbibliothek: „Varia 
historica XVI und XVII Jahrhundert, m. s. s. me*l. 0. 55." 
näheres darQber in einem späteren Jlbschnitf dieser Sd)fift. 

Die bei den Zitaten angegebenen Zahlen beziehen sid) auf 
die Seiten der angezogenen Ulerke- 



€s ist ein äusserst anziehendes und lol)nendes Unternehmen, 
dem 0eistesleben des Uolkes nachzugehen, da, wo es Reh uns 
direkt zur Prüfung darbietet, wo es ohne die Uermittlung und 
Uerdolmetschung JInderer uns gegeben ist: in den aus dem Uoihe 
hervorgegangenen Ciedern. €inen wie ganz anderen, viel an- 
s(haulid)eren Begriff bekommt man aus diesen, die meist knapp 
und kurz sind, als aus den langathmigen, gelehrten Berichten mit 
air ihrem wissenschaftlichen JIpparat* l)ier sehen wir das Uolk, 
wie es wirklid) ist, in seiner naturlichkeit und Derbheit, nid)t, 
wie es jene gelehrte sahen, teils in unangenehmer und unwahrer 
Schonfärbung, teils nach der andern Seite, der Roheit und 
Bemeinheit hin übertrieben. JIus diesen gründen ist das Interesse 
an unserm Uolkslied, speziell an unserm historisd)en Uolkslied nie 
erloschen, seit der Zeit wo ])erder das ünteresse daran erwed<te, 
und wo Jlchim von JIrnim und £lemens Brentano ihre Sammlung 
herausgaben: „Des Knaben Ulunderhorn/* 

Um festzustellen, was rieh für die geschichtliche, namentlich die 
kulturgeschichtliche Erkenntnis einer Zeit aus Ciedern und Broschüren 
gewinnen lässt, habe ich es unternommen, alles derartige aus der 
Zeit des 30 jährigen Krieges zusammen zu bringen, zu sichten, und 
unter bestimmten 0esichtspunkten zu ordnen. €s ergaben sich da 
viele interessante Resultate, deren Darlegung Zwed< dieser JIrbeit ist. 

6s ist natürlich nicht richtig, wenn man aus diesen Ciedern 
und ^Flugschriften wichtige Aufklärungen über historische Ereignisse 
erwartet. Derartiges lag den Dichtern ganz fern; historisch treue 
Berichte zu liefern war garnicht ihre Jlbsicht, das war ihnen 
ganz gleichgültig. Tast keins dieser massenhaft aus dem Uolke 
hervorgegangenen Flugblätter können wir unmittelbar als historische 
Quelle benutzen; sie wollen das aber auch garnicht sein, es 
widerspricht ihrem ganzen £harakter. JTlIe diese Flugblätter 



haben das Oomcht, bis zum ^ussersten subjektiv zu sein, sie 
wollen un4 sollen aud) garnicht über dem 0esd)ilderten stehen 
und von oben berab alles rubia und kritisd) objektiv betrachten/ 
es ist für uns viel anziehender» dass sie so mitten in der Sache 
stehen und uns ein getreues Bild der verschiedenen 0esinnungen 
der einzelnen Parteien geben. 3hr Inhalt wimmelt von Über- 
treibungen und Entstellungen, was wir garnicht so sehr beklagen 
wollen, gewinnen wir doch dadurch ein Bild von der Stellung 
der Parteien gegen einander, sehen wir doch, wie tief der gegen- 
seitige Bass sich in die 0emuter hineingefressen hatte. U)ir 
sehen „wie die Zeitgenossen über die Ereignisse dachten, welche 
sich vor ihren JTugen abspielten, was sie glaubten, was sie 
wünschten, was sie hofften, kurz ein Spiegelbild der offentlid)en 
nieinung/'^ 

Der subjektive £haraWer der Deder ist auch darin begründet, 
dass sie alle kurz nach den Begebenheiten geschrieben wurden, 
nicht erst nach längerem Ularten, wenn man genauere Hachricbten 
erhalten und die nieinung über Ulert und Konsequenzen lid) 
geklärt hatte. Eigentumlich ist ihtr Uerhältnis zu den Zeitungen, 
deren üorläufer sie sind. Die ersten Zeitungen in unserm Sinne 
giebt es seit 1615, wo das heute noch bestehende „frankfurter 
Journar begründet wurde; zur selben Zeit übrigens auch ein 
Strassburger lllochenblatt. Die nächste Tolge war JInglei*ung 
der äusseren Torm. 'Früher überwogen die Cieder, jetzt die mehr 
zeitungsähnlichen Prosaberichte. lUit ihrer immer grosseren üer- 
breitung wurden die Zeitungen der Uerderb der historischen Tfug- 
schrlftenlieder; ihr regelmässiges Erscheinen und die Tülle der 
Dachrichten, die sie brachten, machten jene überflüssig. 



') ßrünbaum 126. 



Ebenso wie die Zeitungen, waren sie aud) nur für den 
JTugenblid( geschrieben. Deshalb fielen sie der Uergessenbeit 
anl)eim. wenn das 6e$d)ilderte aus dem allgemeinen Interesse 
geschwunden, wenn es von neuen Ereignissen verdrängt war. 
€s sind nur uerbältnissmässig sebr wenig Cieder, die im Uolke 
lebendig geblieben sind, sie mussten dann in besonders tliessender, 
leicbt singbarer form geschrieben sein, oder Dinge bebandeln, 
die das Uolk dauernd interessierten, so tieder über grosse ])elden. 
tieder vom $d)wedenkonig haben lid) lange erhalten, tieder von 
„Prinz Eugenius, dem edlen Ritter'' und in Bolland von „Ulilhelmus 
von Hassauen'' sind Gemeingut der Hation geworden und ge- 
blieben. Sonst aber sind, „die meisten mit ihrem nächsten Ziel 
und Zwedc, mit ihrem tatsäd)Hd)en Untergrund zugleich ver- 
schwunden und vergessen, ühre einst lebensvollen konkreten 
Beziehungen wid)en, wenn man sie ni4)t mebr reAt zu deuten 
wusste,. allgemeineren J\mixMtn\ sie „verblassten dann inner- 
halb des Gesanges, und starben leise und allmäblicb ab''.^ 

Das aber dürfen wir keineswegs verkennen und können es 
nid)t hod) genug anschlagen, dass der kulturgesd)ichtlid>e Ulert 
dieser $d)riften sehr gross ist. Das ganze Volksleben lernen wir 
hieraus viel besser kennen, als aus wissensd)aftlicben Jlbhandlungen 
mit ihrem ganzen gelehrten JIpparat. ßier sehen wir das Uolk 
wie es war, wie es dad)te und handelte, wie es sprach. Bier 
haben wir aud) nid)t die glatte, abgefeilte 6elehrten-$prad)e, 
sondern die ungekfinstelte llolkssprad)e in ihrer ganzen Kraft 
mit air ihren Provincialismen, mit ihren Derbheiten und ihren 
teilweise geradezu köstlid)en Grobheiten, worüber weiter ui^n 
nod) mand)erlei zu sagen sein wird. Diese Cieder behandeln 
nid)t nur Könige und Beiden, sondern sie ziehen aud) die niederen 

*) Eilienkron Bd. IV. 



niensd)enkla$$en beran» sie zeigen uns den gemeinen Soldaten, 
den Burger und Bauer in ihrem Denl(en und ])andeln, und das 
ist ja für unsere l(ulturbistorisd)en Forschungen eigentlid) das 
ungieid) wid)tigere. Das interessierte aud) damals die ITlassen, 
das lod<te zur Eektüre, das versd)ame den Schriften überall Eingang, 
darum wurde ihre Uerbreitung eine auffallend grosse. 

ßierzu trug aber aud) sehr viel die äussere Torrn bei, in 
der sie sid) darboten. U)ir haben hier — namentli* in den 
bekannter gewordenen Eiedern — eine Knappheit der Torm, die. 
verbunden mit äusserst treffendem, prägnantem Jfusdrud<, oft 
geradezu klassisd) genannt werden muss. 3n wenigen Sätzen 
wurde dem üolke alles Ulissenswerte geboten — das wirkte 
natOrlid) viel mehr, als jene gelehrten Darlegungen mit wissen- 
sd)aftlid)en Untersud)ungen, die dem gewohnlid)en (Dann unver- 
Ständlid) und langweilig waren. ])ier wurden ihm in der JTrt 
und Uleise, wie er selber sprad), ohne gelehrte Betrad)tungen 
alles als Catsad)en aufgezählt, die Ulahrheit wurde nid)t weiter 
bezweifelt. 

3a, man kam seinem Oerständniss nod) insofern näher, als 
man die gedrudcten Cieder mit l>olzsd)nitten zierte; Denn 
„Ulas 0lehrte durd) die Sd)rift verstahn, 
„Das lehrt das 0mähl den gmeinen lHann''.^ 
Diese Bilder zeigen uns oft in red)t drastisd)er Uleise den ünhalt 
der Sd)rift an. geben uns ein Bild der auftretenden Personen, 
geben häufig aud) äusserst treffende Harrikaturen. Besonders 
der arme „Ulinterkonig*' muss hier oft herhalten. Ulir 
sehen ihn freudig am 0lud(srade in die l)She klettern, oben 
eine Zeitlang triumphieren, dann an der andern Seite jäh hinab- 



J?us: „6xtrakt der Jlnl)altisd)en 0anzlei". $d)eible 24^. 
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Sturzen, ins nieer, wo er von mitleidigen l)onandisd>en TisAern 
gerettet wird/ lliir seben ibn als armen kranken Hlann mit 
sd)merzvoli verzogenem 6esid)t, alle Glieder verbunden und ein- 
gepaßt, traurig in seiner Stube sitzen. 

Um ibn als Ulinterkonig nid)t verkennen zu lassen, ist er 
entsprechend warm gekleidet, mit Pelz und warmen I)andsd)uben. 
meist aber ist er als Cowe dargestellt — der Cowe war das 
Ulappentier Böhmens — aber als leidender Cowe, seine Rrone 
hat er verloren, die spanisd)e Spinne und spanische IHudcen 
plagen ihn, Jfffen sind helfend um ihn bemfiht, ein Tuchs ist 
sein JTrzt.* 

„6in Katz, ein Bund, ein grosser Jlff: 
Diss Bausgesind hat iezt der Pfalzgraf".* 
6in andermal' wird er auf dem Heidelberger Tass sitzend 
von seinen ungetreuen Räten durd)s £and gezogen, um Rilfe 
zu suchen: 

„€r sitzt darauf sehr sd)wad) und krank 
Dom bohemisd)en Biergetrank, 
Sein lHagen nit mehr däuen kon, 
Ulirft heraus Onder, Stadt und Krön"' 
€ine mehrfad) vorkommende und oft abgebildete Tigur ist 
die der „babylonisd)en J)m\ die das Papsttum darstellen soll. 
„6ine auf einem siebenkopfigen Drad)en reitende Trauensperson, 
die babylonisd)e Bure, mit präd)tigem Kopfsd)mud< (den Papst 
darstellend), in der Red)ten den goldenen Held) Babels hod) 
empor haltend, das Untier mit einem langen, in die ßöhe stehenden, 
nad<ten, fetten Sd)wanze, die Tfisse mit sd)arfen Krallen versehen, 

') $<Deible 233. 

') $<l)eible 106. **) S<l)elble 236. ') $d)eible $. 
®) Jlusfübrlld) bandelt über diese Bilder der Jluf$atz von Ololkan 
„Politi$d)e Karikaturen aus der Zelt des 30Iäbrigen Krieges''. 
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so reitet die stolze Dirne einigen IHännern im Hriegsmantel und 
])elmen entgegen, von denen €iner, wie aus seiner prächtigen, 
diademartigen Kopfbeded<ung zu scbliessen ist, der Kaiser sein soir\** 
Der Sturz der also abgebildeten Babylonischen ])ure findet 
sid) bei dem Ciede: 

„magische Jfbkonterfeiung".^*' 
„Jllleluja, singt, jubilirt. 
Das Cbier ist gfallen, drum triumphirt. 
Die schnöd' und stolze Babylon 
3st nun gestürzt von ihrem Chron/' 
Derartiges erhöhte im Uolke das ünteresse für die Schriften 
ganz bedeutend, zugleich wurden sie dem Uerständnis um vieles 
näher gebracht. 

Hoch ein anderer Umstand trug wesentlich zur weiteren 
Uerbreitung mit bei: die meisten Deder waren in eine leid)t 
sangbare Joxm gebracht. 3rgend eine bekannte IHelodie, vielfad) 
die eines Kirchenliedes, war zu 0runde gelegt, das neue Cied 
schloss sich dann grossenteils — besonders im ersten Uers — 
an den lliortlaut sogar seines Uorbilds an. So erschien es den 
Leuten gleich als guter alter Bekannter und bürgerte sich natürlich 
viel leichter ein, als wenn es in einem neuen Con geschrieben 
worden wäre. Tür uns ist das noch Insofern interessant, als 
wir daraus erkennen, welche Uolkslieder damals am meisten ge- 
sungen wurden. 0anz kurze Jfngaben, wie: 3m Con, wie man 
den Stürzebecher singet, wie man den Sched<en singet, den alten 
Bildebrandt, den Rolant, den Cindenschmidt, den Rheinthaler, den 
verlohrnen Pfaltzgraff, wie man den Ulilhelmus von Dassauen 
singt, zeigen uns, wie bekannt diese Uleisen damals gewesen 

*) üoigf 377. 
»^) $d)eiblc 212. 



12. 

sein müssen, zugleid) sehen wir, dass die alte Heldensage damals 
im Sesang nod) fortlebte. Tast der i)älfte der Cieder liegt die 
nielodie eines Kird)enliedes zu 0runde — am häufigsten „Gin 
feste Burg ist unser Sott/' ttladiernagel in Weilers Sammlung 
mad)t über die Stellung des weltlid)en zum geistlid)en Cied 
folgende rid)tige Bemerkung: ,,Das 16. üabrbundert hatte zahl- 
reid)e, ja vielleid)t die Hlehrzahl seiner KirAengesange auf die 
Weisen weltlicher Uolkslieder und selbst mit Benutzung uon deren 
Worten gebildet, üetzt im 17. Jahrhundert wendete sid) die 
Grundlegung um, und man ging, um nun ein 0esd)ichtslied mit 
Sewissheit allem Uolke nah zu bringen, uon den Weisen und 
Worten bekannter Kirchenlieder aus.''^^ Zuweilen finden wir 
vor den 0edid)ten die JTngabe: In ganz eigener Hlelodie! Ich 
weise hier darauf hin, dass am Sd)luss des Ditfurth-Bart'schen 
Bud)es uiele tllelodieen zusammen gestellt sind. Die meisten 
machen einen sehr getragenen und elegisd)en Eindrudi. 

Die Torm, in weld)e die Poeten ihre Sd)riftstüdie einkleideten, 
war eine sehr mannigfaltige. Wir finden Prosaaufsätze, lange 
episd)e 8ereimsel, episd)e und lyri$d)e Eieder. Sehr beliebt 
sind die 0espräd)e. Wenig vertreten ist die dramati$d)e Torm; 
id) finde bei Weller nur ein derartiges: „llerwäd)selter Bambergisd)er 
Sussholtz und Zwiffel I)andel, uff die art, einer £omödi, mit 
zwolff Personen, in vier JTctus abgetheilt."^^ Wenn wir von 
den gelehrten Prosaaufsätzen absehen, finden wir weitaus am 
meisten vertreten sangbare, in Strophen abgeteilte Eieder und 
0espräd)e. JTls Uersfuss ist fast durd)gängig der Jambus benutzt. 
Sehr hübsd) sind die meisten der 0espräd)e, worüber weiter 

") melier VI.' 

") 1631 Toi m. Kupfer. Ulm und ßerm. ITluseum. Uerfasser 
ungenannt. 
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unten noch mand)er1ei zusagen sein v^ird; es treten interessante 
redende und bändelnde Personen, uielfad) allegorische Tiguren 
auf. Keineswegs bewegen sid) diese nur in den bergebraditen 
typisd)en Bahnen, oft sind die redenden Personen treffend 
d)arakterinert, in ihrer $pred)weise individualisiert. Hur auf eines 
sei hingewiesen: ,,€in Sespräd) des ßerrn 6enerals Cilly, und 
der Stadt IDagdeburg''.''^ Gin wirklid) sd)8nes £ied! Cilly 
sprid)t hod)deutsd) mit fremdsprad)lid)en Brod<en dazwisd)en, 
Magdeburg antwortet in prad)tvolleni Plattdeutsd). Sehr fein 
uerkehren die beiden zunäd)st miteinander: 
Cilly: Ihr seid billig zu nennen 

Don mägden eine Krön; 

M, die €ud) nur thun kennen, 

0eb'n Gud) den Preis und Ruhm. 

Darum thu id) €ud) aud) grussen, 

Jfuf's hoflid)st id) nur kan; 

Ulollt Sott, id) mod)t aud) küssen 

Gin sold)e praf IDadam! 
IHagdeburg: Id< danke 3uw, min Reere, 

Id( danke üuw freundlid<! 

lüoll sind 31? Ulie so sehre 

Cawet 01 Tremder mid(. 

JA bin ja man ein tllaged, 
' ein sd)led)tH tllaldelin, 

Gfft id< sd)on unuerzaget 

Cräg 3ungfraus Kränzelin. 
JUlmäblid) wird die Stimmung gereizter, die 1)oflid)keit hört auf, 
die med)selreden werden immer knapper, sd)liesslid) sprid)t jeder 
nur no0 eine Kurzzeile, niagdeburg sd)liesst mit den pathetisd)en Hers : 
") Ditfurtl) 152 ff. 
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mit dem tbo ick be$d)luten: 

mack up, dut$d)e$ Cand! 

£at JESVVVITEN buten, 

0rief*$ an m\ü rechten Band! 

DIn Webeit defendere, 

$tred< daran diene I)ut, 

Dat men nid)t k5rtlid< bore, 

Dat dütscbe Ried< sl ut! — 
Das ßineinmisd)en fremd$prad)licber JTu$drud(e ist den Hiedern 
aus der Zeit des aojäbrigen Krieges bäufig zum üorwurf gemacht 
worden, meiner JTnsicbt nach mit Unrecht. Gs lag in den Zeit- 
uerbältnissen begründet. Wenn man das Uölkergemisd) in 
Deutsd)land zu jenen Zeiten bedenkt, ist es nicht weiter wunder- 
bar, dass aud) eine derartige $prad)misd)ung entstand. JTlso 
nicht um damit zu renommieren, sind die fremden JTusdräd<e in 
die Cieder bineingebrad)t, sondern sie entspred)en dem damaligen 
$prad)gebraud). 

Ulohl zu sd)eiden ist uon der Uolksdid)tung die 6e]ebrten- 
did)tung. Diese ist uöllig durd)setzt mit fremdsprad)lid)en JTus- 
drud<en, meist ist sie ganz lateinisd). Ulenn deutsch, dann lehnt 
sie sid) häufig an altlateinisd)e Uorbilder an, besonders an Uergil. 
U)ir finden öfter den Uermerk: In Uirgilisd)er Hlanier; aus Virgilio 
entlehnt.^* Bier fehlt aud) die d)arakteristische Derbheit der 
Uolkssprad)e, alles ist glatt und gefeilt, hohles Phrasengeklinge. 
nad)ahmung des gried)isd)en JTitertums haben wir in dem 
8edicht „Achiltes Germanorum**,^- in dem der 30jährige Krieg 
bis in Einzelheiten mit dem trojanisd)en Kriege verglid)en wird. 
UlaAernagel stellt in der Uorrede zu Uleller dies episd)e 0edid)t 



**) melier. 
'**) Opel 302. 
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sehr bod), er nennt es vorzfifllid), Opel verwirft es, und ihm 
stimme id) bei, es ist seid)t und nüchtern, ihm fehlt Kraft und 
IDark der Uolksdicbtuna. es ist nur eine gelehrte Stilubung in 
Jllexandrinern. Die Ueraletd)e sind meist ziemlid) albern: „Die 
6ried)en sind die 6uan9elisd)en, die Crojaner die Katholisd)en, 
Paris ist das Baus Österreid), ßelena die deutsd)e Freiheit, ßelitor 
Cilly, Jld)illes 0ustav Jfdolf u. s. w/* Das hölzerne Pferd ist 
der Konvent von Leipzig. Die DurdifOhrung, ist, wie gesagt, witzlos. 

Übersetzungen ganzer fremdsprad)lid)er Cieder kommen uer- 
hältnismässig selten uor. Id) habe eine llerdeutsd)ung aus dem 
Bohmisd)en gefunden, einige aus dem !Italienisd)en, $panisd)en 
und 1tanzosisd)en, eine ganze JInzahl natfirlid) aus dem Cateinisd)en. 
Seiehrte Ceute gaben ihre 0edid)te häufig gleid) zweisprad)ig 
heraus: Eateinisd) mit nebengedrudcter deutsd)er Übersetzung. 

IDehrfad) dagegen finden sid) Deder, die sid) in lüorten 
und meise an freundsprad)lid)e Erzeugnisse anlehnen. Und nid)t 
nur ausländisd)es wurde so nad)geahmt, sondern aud) oft all- 
gemein bekannte deutsd)e Cieder und $prud)e. 6inen sehr grossen 
Raum nehmen die Parodieen auf Bibelstetlen und 0ebete ein. 
Der Dame Parodie will mir hier allerdings sd)led)t passend sdieinen- 
Sein Begriff sd)liesst die Uerhöhnung des Originals ein, id) 
glaube aber, das? dies den Umdid)tern gänzlid) fern gelegen hat, 
wenn aud) oft gerade hierin red)t kräftige und derbe JIusdrud(e 
gebraud)t sind. JTber es ist einmal allgemein gebräud)lid) hier 
uon „Bibel- und 6ebetparodieen'' zu spred)en, also mag es 
stehen bleiben. Ulenn aber U)ad(ernagel^' von der entarteten 
6leid)gältigkeit des Sinnes sprid)t, womit selbst das Triedlid)- 
ßeilige zu einer Ulaffe der Erbitterung ungesd)miedet wird, so 

*•) Opel a. a. 0. 
") melier VIll. 
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gebt er hierbei uiel zu u;eit. Schön ist diese Erscheinung Ja 
entschieden nicht, so hart braud)t sie aber nicht verurteilt zu 
werden ^Besonders oft lehnte man sich an das Qaterunser an, 
u;ir finden das IDährische Uatter unser, das $d)wedisd)e, das 
Ceorstensohnisd)e, das Päpstische, das Beydelbergische und Rebellen 
Uater Unser. Jlud) die Zehn 0ebote wurden umgedid)tet, sehr 
oft die Psalmen, besonders die Busspsalmen, die Beid)te und 
sehr viele Stellen aus der Bibel, besonders aus den vier Evangelien. 
Tragstfidie aus Luthers Kated)ismus, das „Jlller Jfugen", das 
Benedicite, das Gratias, das Ave Maria. 

Die JTrt der JTusfuhrung ist vers^ieden; neben wirklid)en 
Perlen der Did)tkunst finden wir aud) platte und seid)te Reimereien, 
die kein höheres Interesse erwedien können, lieben knappen 
und klaren finden wir auch breite und versd)wommene Sd)ilderungen. 

freimütig sind sie alle. Kud(sid)ten werden nid)t genommen. 
Ke* und fred) werden Personen und Uerhaltnlsse angegriffen, 
meistens zeigt sid) ein guter Blidi für alles Komisd)e, das mit 
sd)arfer Satire gegeisselt wird. £eidensd)aftHd) wird die eigene 
Partei erhöben, mit grosser Derbheit werden die 0egner herunter- 
gerissen. „Denn wo eben die IDassen frei eintreten und ITlassen 
in so sinnlid)er Kraft wie unsere Uorfahren damaliger Z^eit, da 
kann von einem Überwiegen umsid)tiger, leidwsd)aftloser Ruhe 
keine Rede mehr sein. Diese Tlugsd)riften behandeln die Zeit- 
fragen in volkstümlid)er, allgemel« verst3ndlid)er Sprad>e, mit 
derbem Ulitze^ kurz und bändig auf wenigen Blattern, höd)stens 
wenigen Bogen, in Prosa und in üersen, als Lieder, Sprüd)e, in 
dialogisd)er oder dramatisierender Torm mit Interessanten redenden 
oder handelnden Personen, bald roh. bald gesd)id(t, je nad) dem 
Bildungsstande und der Übung des Uerfassers, oft mit sd)arfem 
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Blicke, aesundem Uerstande und sittlid)em Ernste, in Sieges- 
gewisser ßesinnung/'^^ 

Jllles was die Illassen damals bewegte, ist in den Tlug- 
blättern geschildert. Ulir finden Berichte über die ganze Weltlage, 
Klagen über das Unglud< im Einzelnen und im Grossen, Be- 
rid)te über $d)lacbten und andere Ereignisse. Streit- und Schmäh- 
sd)riften gegen die anderen Religionsparteien. Gegenseitige 
polemische Cieder und politische Satire. Lieder zur Uerherr- 
lid)ung oder Uerdammung der Kriegshelden. Den 0efüh|en und 
nieinungen der Z^eitgenossen, ihren Wünschen und Hoffnungen 
wurde JTusdrudt gegeben. — Die Lieder repräsentierten die 
Uolksstimme. So musste das ganze Uolh, uon den höd)sten 
Personlid)keiten bis zum gemeinen mann ein lebendiges Interesse 
für sie haben. 

Hon den grossen tllännern sind es besonders Ulallenstein 
und Gustav JTdolf, der „klare niittnachts-Stern'', die eine ganze 
' grosse Ciederlitteratur hervorriefenr. Es ist ja aud) ganz er- 
klärlid): Grosse Persönlichkeiten ziehen das üolk stets viel mehr 
an wie die Ereignisse, ihre Damen bleiben im Uolksbewusstsein 
hängen» während die Erinnerung selbst an grosse Sd)lad)ten bald 
sd)windet. 

Besonderen Ulert haben die Lieder . kulturgesd)id)tlid)en 
Inhalts, die uns Sitten und Gebräuche, Sd)}lderungen des üolkes 
und seiner Meinungen bieten. 

Sehr charakteristisd) ist vor allem die U)ut gegen die Je- 
suiten. nid)t so sehr ist es das katholisd)e Ulesen und die 
katholisd)e Kird)e überhaupt, die verdammt werden, als vielmehr 
die Pfaffen, vor allem die Jesuiten. Sie werden als Scorpione 



*«) $d)ade, Bd. i, Uorrede. 

3e(fer. 
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bezeicbnet, u;eld)e$ Der damals für das allergiftigstegalt. Sie 
sind des Ceufels Spürhunde, die S<)l)ne der l)olle, gleld) den 
giftigen Schlangen mit tötlid)em Biss; Königsmord in Itankreid) 
u;ird ihnen vorgeworfen. 

,,Du Habenart und hattergezid)t, 

Durd) did) viel boss auff Grd gesd)id)t. 

Uom Hamen üesu nennstu did), 

Tnissbraud)st dod) sold)en freuentlid). 

Betrug, Uerrätherey und Cist 

Bei dir die beste Übung ist. 

Den Konigen trad)st nad) dem Cebn, 

Blutdurstig bistu aud) darnebn. 

Ehrgeitzig 0eldhungrig und Stoltz 

Gin heimtüdiisd) dod) sd)limmes Boltz/'*^) 
Ulie die üesulten in die Hielt gekommen sind meldet uns 
ein £ied: „Ulahrhaffter Berid)t von der 0eburt und JTnkunfft 
der aesuiter/'^^) 

1) Ön höllisd) lüeib megaera lang, 
Die ärgste Turi, sd)wanger gang, 

mit einer Trud)t, die mäd)tig sie 
Chat immer kränken, späht und früh* 

2) Und als sie nun gebären solt, 
Ihr Bebam war der Ceuffel hold: 
Durd) dessen Bulff ans Caglied)t zart 
Lojola geboren ward. 

3) Jlls sie das Monstrum und Suit 
€rsah. unnd sein grausam Sesitt: 



*®) (Der vertriebenen Jesuiten aus den Königreid)en Böbeimb und 
hungern vorgenommene mallfabrt. Uleller $2 ff. 
^^) (melier 262.) 
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Du ärser dann dein tllutter bist, 

Sprad) Sic, würdt sd)amrobt zu der frist. 
Prachtvoll ist es, wenn ein „üesuwiter' in einem €espräd) mit 
Kardinal £lesel sieb folgendermassen auslässt:^^) 
3) I)at sid) was gewissen, 

Das den Trommen zier! 

nur zum $d)eine müssen 

Ulir's im Hlunde führ. 

Rid)tsd)eit ist der Rogen, 

Der ist unser Cbeil, 

Dafür wird gelogen 

üon der Seele BeiK 
Kyrie eleison! 

9) 0ift und Dold) zu Hlorde, 
IDeineid, Crug und Eist, 
Talsd)e Eebr und Ulorte, 
Unser Ulerkzeug ist; 
Damit wird uerlappet 
JTll der grosse Rauf, 
Und das Reid) uerdappet. 
So wir sud)en auf. 
Kyrie eleison! 
Das wird denn dod) selbst dem £ucifer zu toll, und er 
brid)t los- 

11) ei, ibr erzbanditen, 
Sd)led)ter nod), als sd)led)t, 
Gud) in Bollenmitten 



'^^) (€in $d)on 0e$präd), $o zwi$d)en Kardinal 0le$el, den Jesuwitern 

und Lucifern stattgebabt. Ditfurtb s f.) 

2* 
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mod)t id) nid)t als Kned)t' ! 

Bräd)t 't mid) selbst utns £eben, 

Dass mein ßollenreid) 

€ud) mri fibergeben, 

Durd) ein mjrderstreid). 
Kyrie eleison! 
12) l)db nid)t kSnnen glauben — 

Sag 's eud) ohne Spott — 

Dass mit Cugen, Rauben, 

man mid) überbot; 

Dod)i ihr aesuiten 

Seyd mir weit zu sd)wer, 

Ulm nid)t eud) inmitten — 

Bait dod) was auf Gbr! — 
3a, es ist wahr, was ein Ulortspiel im Rostodier Hlanuscripten- 
band sagt: „Procul a Jesu itis, qui creditis Jesuitis.** Da 
uerstebt man denn den frommen Ulunsd) eines Did)ters: 

„JTd), dass die Rott am Balgen bieng/' 
Dod): „Sold)*s würde sein dem Ceuffel leyd, 

Uon nun an bis in Ewigkeit/* 
Uon den Pfaffen ist es besonders Kardinal HblesI oder 
£lesel in Ulien, mit dem sid) die Flugblätter besd)äfligen. €r 
war unter Kaiser IHattbiass und Ferdinand IL minister und 
Direktor des kaiserlid)en geheimen Rats, mad)te sid) so unbeliebt, 
dass er uon seinen Segnern gegen Ulissen und ttlillen des 
Kaisers gefangen genommen und dann 16 18—23 in ßaft ge- 
balten wurde. €r starb 1630. Er sd)eint allerdings ganz be- 
sonders sd)arf gegen die „Ketzer'' vorgegangen zu sein, so 
versprid)t er alles auszureissen, „was stinkt nad) Eutbertbum''.-^) 
^*) (ein gantz neu Liedlein. Ditfurtb i.). 
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£r muss es sid) gefallen lassen, dass sein ßame gedruckt wird 
^l-CseK in dem £iede ,,Das neiue €uanselium, des teufeis 
Rüstzeugs Rerrn 01 - Gscls" u. s. w. ^^ Bäufig wird sein Dame 
mit 6sel in Heim gebra(i>t 

In Opel-£obn^* finden wir über ihn nod) folgende Be- 
merkung: ,,Dass er eines 6selbed(en Sobn gewesen sei, betont 
aud) das uon l)Udebrandt $. 333^^ mitgeteilte Cied/' man 
veränderte seinen Damen durd) die Sd)relbung in CLesd = 
150 6sel Über das Uerbältnis der damaligen Ultramontanen zu 
£lesel finden wir in dem Ciede: ,,£alvinisd)er Uortanz''^^ 
folgende üerse: 

Ulas tbut des CleseH Klaffen 

JTngebn den Papst und Pfaffen, 

Die dran nit sd)uldig sein? 

l)at er nid)t red)t gebauset, 

$0 wird ibm drum gelauset, 

Die Straf trag er allein. 

Ulie dürft ibr jetzund sd)änden 

Den £lesel und nid)t denken, 

Ulie er eud) gbolfen bat: 

Dass ibr dörft ketzern überall 

Ins Kaisers Cand nad) euer Ulabl 

Das war sein sd)oner Ratb. 
Untreu bat ibn getroffen 

€s bleibt nit ungerod)en 

er kann vor 8ott nit bstan. 



^) (Uleller LI). 
**) (Orgel 44$). 

*^*) (Soltaus l)i$tori$d)e Uolkslieder. Zweites Bundert, bersfla- von 
Bndebrand. Eeipziß 1$S6.). 



'-*•) (Opel 140 ff.). 
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Da$$ er den IDajestätbrief eud) 

Jluspracticiert obn allen $d)eud)» 

Der kost l)at mand)en mann. 
Heben den üesuiten sind es besonders die Spanier, die sid) 
den ßass der Protestanten zugezogen hatten und deshalb uon 
ihnen arg in den Ciedern mitgenommen wurden. Bei Uleller 
linden wir mehrere sold)er Cieder uerzeid)net, abgedrud<t ist eins 
bei Opel: „Emblemata, wclAe das Leben, die Chaten, Sitten 
und wunderbare Uerwandlung des Signor Spangniols deutlid) 
erklären, zuuor in castilianischer, darnach in niederlandisdier und 
franzosisd)er und jetzt in hod)deutsd)er Sprad)e besd)rieben.'* ^') 
Bier wird sehr hubsd) und ansd)aulich beschrieben, wie der 
Signor sich in den uersd)iedensten tagen benimmt. In der 
Hird)e ein €ngel, bei dir im Bause ein Ceufel, ein gefrässiger 
Ulolf am Cisd) — zu Rause behilft er sid) mit schimmlichem 
Sd)warzbrod und Ulasser — , in der Kammer ist er eine Sau, 
auf der ßassen wie ein Pfau, ein Tuchs bei den Uleibern, in 
der Testung ein Cowe, auf der Tlud)t ein I)ase, ein unsd)uldiges 
Sd)af, wenn er gefangen ist, u. s. f. 

„Drum wolle sid) ein üeder wenden 

Uon sold)em 1)eud)1er, der nur hat 

£hristlid)en Sd)ein, und in der Chat 

Gin sd)warzer €ngl, ein Ulolf, ein Sau, 

Gin £ow, ein Uas*, ein Tud)s, ein Pfau, 

Gin meineidger, stolzer Cyrann, 

Den 0ott hasset und Jedermann.*' 
Ulohl die meiste Citteratur uon allen kulturhistorisd) 
wid)tigen Erscheinungen wurde hervorgerufen durd) das Un- 
wesen der „Kipper und Ulipper''. Gs war eine verhängnisvolle 
") (Opel 403.). 
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Zeit, als die Obriglieiten, Ersten und Städte auf den Bedanken 
kamen, aus minderwertigem, leid)tem tlletall die guten, alten 
münzen zu ersetzen. Ulie eine SeuAe verbreitete sid) diese 
Praktik durd) Deutsd)land, jeder kleine Duodezfürst, jedes 
Städtd)en mit Hlünzgerecbtlgkeit überschwemmte mit seinem 
billigen Seid den markt. Und nun erst als gewissenlose Privat- 
leute auf eigene Taust die Umsd)melzung des Seldes vornahmen ! 
Kupfermünzen, leid)t versilbert, gingen als vollwertige Silbertaler 
ins Cand. Datürlid) entstand eine entsetzlid)e Beldkrisis daraus, 
die wie ein sd)werer Drud( auf Deutsd)land lastete. Die Ceute 
gingen, vertrauend auf das billige 0eld Uerpflichtungen ein, die 
bei einer (Handlung zu ihrem Ruin führen mussten. Eebens- 
mittel, überhaupt alles Kaufbare, stiegen ganz bedeutend im 
Preise, d. h. nad) dem Dominalwerte des neuen Beides. JTm 
meisten hatten darunter natürlich die staatlid)en Beamten zu 
leiden, die ihr Behalt nad) dem ueuen Befcfkurs erhielten, 
während sie na4) dem alten angestellt waren. Sie waren also 
mif Recht über dies treiben empört und gaben ihrer Entrüstung 
JTusdrudi in vielen red)t sd)arfen Sd)riften. Besonders den üuden 
sd)ieben sie wohl mit Red)t dies lDünzverbred)en in die Sd)uhe. 
JTbgesehen von diesen Tällen fand id) den sonst für IHittelalter 
und beginnende Deuzeit d)arakteristisd)en üudenhass nid)t in den 
Liedern. 

JTbsd)red(end genug wird den Kippern und lüippern ihr 
späteres Sd)id(sal gesd)ildert: Der l)ollenrad)en steht auf, da 
müssen sie alle hineinspazieren, der Ceufel holt sie alle, ihre 
Seelen fliegen als kleine Drad)en umher. Gntsetzlid) geht es 
einem „verflud)ten 8eldwed)sler" : Gr wurde „sid)tbarlid) und 
ersd)red<1id) gestraft, also, dass er bis über die Knoten seiner 
Tüss in die Grde sank, und ihm das wilde Teuer und Dampf 
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der Rollen, zu Tnund\ Hase und Obren au$$d)lu9, da$$ er 
$(t)red<lid) war anzu$d)auen'' ; dazu ein sehr an$d)au]id)e5 Bild*^^) 
ein anderer Dichter lässt ihnen zu teil werden eine „Christliche 
treuherzige marnung, an die 0ott$- und gewissenlose Geld- 
wud)erer, dass sie dod) ihrer Seelen ewig Seligkeit besser in Jld)t 
nehmen wollen/''^ Sehr d)ristlid) und treuherzig beginnt dies Stud(: 
Komm her, du verdammte Klppersrott, 
Die du ad)test weder Sd)and nod) Spott, 
Du abgottisd), gottsvergessne Bursd)t, 
IDit deim unersättlid>en 0elddursd)t. 
Dem Dede „Epitaphium, oder des guten 8eldes 0rabsd)rift" ^*^ 
ist ein instruktiues Bild beigegeben: €ine wohleingerichtete 
Kipperwerkstatt, die 'Falsd)münzer sind eifrig bei der JTrbeit. 
Das gute Seid wird gewogen, mit einer grossen Sd)eere be- 
schnitten, dann neu in die Torrn geschlagen: Durch ein Tenster 
sieht man auf den ßof: In grossen Ciegeln wird das IDetall 
zusammengesd)molzen, mit ßammer und JTmboss gehörig be- 
arbeitet, dann neu geprägt. JTlle Personen sind an ihren grossen 
Dasen als üuden kenntlid). Im 6edid)t wird aber aud) über den 
gottlosen Christen gesd)olten, der 

,Xrägt selbst das gut 6eld zu dem 6rab, 
Das ist der Juden Ceufelstiegel, 
Zu Cohn sollt seyn ein starker Prügel 
JTuf ihren Rudien für ein Paar, 
Sag, £eser, ist es nidit wahr?" 
ein kräftig Sprüdilein ist einem andern Ciede: „Colloquium 
novum monetarum" '*^^ als Hlotto vorangestellt: 

*«) (€ine er$d)redclid)e neue Zeitung. $d)eible si f.) 

'') (Scbeible 5^.) 

^) ($d)eible 29S.) 

^0 (Cüener \4S.) 
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Ratten und ITläuss, Tlob und aud) £cus$, 

falsd)« müntzcr, und böses 0elt, 

Tübrt der Ccufel in alle Ulelt, 

Sol man jbrer nur qucit werden, 

Das beste IDittel wer auff Erden, 

Dass man sie sampt jbrem Stempel, 

JTndern zum $d)ew und €xempel 

mit Tewr verbrenn, oder auffbendt: 

Damit man jbr nimmer gedendi. 
JTmen es werde wabr! 
Die I)od)flut dieser Kipper- und lüipper-Cieder findet sieb 
in den3abren 1620—1623, dann giebt es nod) vereinzelte bis 
1625. JTlImäblicb waren dod) die Obrigkeiten zu der einsi*t 
gekommen, dass dieser Hlünzgewinn in Ulabrbeit für sie und 
das £and ein Uerlust war. Sie zogen ibre eigenen münzen ein 
und prägten wieder bessere. Gegen niAt privilegierte mönzer 
gingen sie scbarf vor, dod) konnte dem Unwesen nid)t wirksam 
genug gesteuert werden, wir finden die mUnzverderber die ganze 
Kriegszeit bindurd) und nod) später vielfad). Das feblen der 
Z^eitlitteratur darüber ist wobi so zu erklären, dass der Staat 
jetzt nld)t mebr selbst als 'Falsd)münzer auftrat. Andererseits 
ging In den folgenden verwirrten ^eitverbältnissen dod) alles so 
drunter und drüber, dass man auf die Seldverbältnisse nid)t mebr 
red)t JTd)t gab. 

Stark tritt in all den Tlugsd)riften das abergläubisd)e 
moment bervor. Durd) die damals in bod)ster Blute stehende 
U)issensd)aft der JTstrologie war man gewobnt, auf alle Bimmels- 
ersd)einungen aufzupassen und sie auf irdisd)e Dinge zu über- 
jTagen, als JTnzeid)en grosser Ereignisse, als Ularnnng vor 
kommendem Unbeil. In der Cat giebt es denn aud) bierüber 
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eine Unmenge uon Berid)ten. 6$ ist unglaublid), was man 
damals alles am I)immel sab: Dolcbe, Schauerte, Ruten, Kreuze, 
Drachen waren nod) das Sewobniicbste. €s finden sieb die tief- 
sinnigsten Deutungen der Zeichen, besonders die Cbeologen 
waren gross darin, dem Uolke mit dem gräulichsten Unbeil zu 
droben. Cod und Weltuntergang stebe beuor, 6ott babe nod) 
einmal die Sunder gewarnt, jetzt sei es bod)ste Z^eit zur Be- 
kehrung und Busse. Derartige Berid)te giebt es ja aus allen 
Zeiten, id) erinnene nur an das 1870 am l)immel gesehene 
Schwert und dessen Deutungen. 

In dem Rostodier tllanuskriptenband fand ich einen bisher 
ungedruditen Berid)t über I)immelsersd)einungen in Cangermunde, 
den ich hier als Beispiel hersetzen will 

Hon dem 1)immelszeid)en zu Cangermunde, gesehen am 
24. JTugusti Jlo. 1628, ein sd)reiben des IHinlsterij zu Canger- 
munde an das IDinisterium zu Stendall- H. 

Praemissis praemittendis. Ulier mögen auss erheblid)en Ur- 
sad)en 6. l)od), undt 6. 6. zu entdedien nld)t unterlassen, wass 
sich den 24. JTugusti jüngst abtretenden Sontag abent bey 
unser Stadt Cangermunde am firmament sehen lassen, mit 
freundl. bitte 6. R. undt Ghrw. dieser unser relation glauben 
beymessen, undt ihrer meditationum reiffe iudicia hiruber 
communicieren, undt eroffnen wollen. 

1. JTm 24. JTug. zu negst brevi ante nonam 
vespertinam hatt man auss dieser Stadt Cangermunde gegen 
mittag (west - Sudewest zu redinen) dass firmament lid)t helle 
werdent gesehen. 

2. In dem glantz der sld) fast einer stralen lang er- 
strebet siebet man zwene volle Hlonden voll ersd)einen, roth- 
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lid)er ßestalt übereinander stehen in der apparentz bey zwo 
eilen bod). 

3. 21wi$d)en ber gebt eine scbwartze wolchen, die beyde 
Corpora lunaria tbeilet. 

4. Darumbber zwingen sid) zwo grosse feurige straien, 
anzusehen wie Drad)en. 

5. In dem DAtbelle werden geseben viell blauer Striemen 
oder Sternen, wie sAlängelein oder gewörmb. 

6. Balt verwechselt sid) die gestalt dess Obern Itlonden 
Cicolutenus, wie man mit dem Pinseil eine orbicular figur 
schleunig umbber abstreichen motten möAte, @), bleibet ein 
wenig ein stern gross, balt disparuirt totum. 

7. Jfn dessen verblichenen lHonden gestalt gebet berfür 
ein grausam gross tbier specie bovina mit bod) erhabenen 
hörnern, dem konte man die äugen sehen im Kopfe, seine 
apparentz wahr bleid)li*t zum Untersd)eid der feurigen lufft 
vultu ad occidentem verso. 

Z. Unter dem Uerblid)enen Itlond stehet ein £ewe aud) 
gegen üordwest gerid)tet mit dem ansd)auen, im sd)ein etwass 
rötlid)er der lehnet sid) allgemeblig auff die forderste gebeine 
reu procumbit lassus humi bos. 

9, Darauf! vergehet aud) die gestalt dess ändern Itlonden. 

10, Jflsobalt gebet hinter dem Od)sen herfur, dod) 
ruddings, ein Chier in gestalt eines Pferdess, hatte einen Kopff 
red)t wie ein pferdt, spectantium relatu, aud) nad)er Südewest 
gerid)tet, dass wirfft mit den füssen auff, alss wolte ess mit 
den tatsd)en zum stehenden Od)sen hinan langen. 

11, niitlerweile sen*en sid) die beyden Chiere und in- 
cliniren zur ruin oder disparentz. 
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12. Der Um bleibet auff seinem lager undt ruhet \Ms 
ZUlezt Evanuit. 

15. Jlud) Merleubret $id) allaemeblid) der glantz, und 
wirdt den andern plagis Coeli gieid). 

Dlss haben wier auss vornehmer und bekanter Persobnen 
relation, die solAes augensd)einlid) flesehen, undt unss alsofort 
auff fri$d)er Chatt erzeWet postridie facti. 

Ulehn der Jllmed)tiae 0olt, der seinen pfadt am himmell 
hatt, undt seine blutige Kir<he unter Cewen undt Drachen, auch 
allerhandt ungezieffer erhelt hiemit meine, werden wir in 
eventu erst recht erkennen, Chuen hiemit 6. Bo*. und 6. €. 
dem $d)utz dess Jfllerhod)sten. 

CangermQnde am 27. Jfugusti Jfo- 162$. 

6. I)o<h. undt 6. 6. dienstgefl. 

Prediger des 0otlichen worts daselbst. 

In dem angehängten lateinisAen „Discursus seu Judicium 
Super hac apparatione, Ratisbonae a quodam verbi Mi- 
nistro conspriptum" findet sid) dann die gelehrte Deutung: 
„Coelestia prodigia habent enim suas supernaturales 
causas, quibus agit Deus, dux naturae refragantibus 
nostris rationibus." Das Phänomen beziehe sid) auf den 
Krieg, deute auf Uleltuntergang. Österreich wird untergehen, 
das £id)t des Evangeliums rein leuchten. Die beiden IDonde 
sind Kird)e und Imperium — für beide ist der Itlond ein 
typisd)es Bild. Die sd)warze Ulolhe und die beiden Drad)en 
bedeuten, dass die orthodoxe und reine Kird)e im oberen und 
unteren Sermanien so sehr von einem Drad)en bedrängt werde 
„ut parvum vestigium, absitomen, maneat reliquum". 
Die blauen $ternd)en wie $d)langen deuten auf die falsd)en 
Eehrer. Die Punkte 6 und 7 deuten auf den „potentem et 
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fortem, qui, velut taurus cornupeta, offendentem juste 
persequetur magno robore, et circumspectione". Zu 
Punkt 8 und 9 findet $id) die Bemerkung: 6$ ist nicht meine 
SaAe das zu deuten „nam milii non licet Solem et Lunam 
tangere et de ipsorum Eclipsi prognosticare." Das Pferd 
sind die bisher unbezwungenen Uolker, die auf der Gegenseite 
standen; sie werden if)ren Sinn ändern und werden helfen „in 
exequendo mandatum Domini**. Puukt 11: Die beiden 
Ciere haben ihre sd)were Pflicht getan und ver$d)winden nun. 
Punkt 12 und 13: „Inde ominor laetam catastrophen, 
quam miraculose Leo de tribu Juda per Leonen Septen- 
trionalem exoptato absolvet, et enatabit rursus depressa 
navicula Petri, et in tota verae Ecclesiae plaga erit 
homogeneitas." 

Derartige Flugblätter giebt es naturlid) massenhaft, in den 
Liedersammlungen stehen sie nid)t verzeichnet; weil die meisten 
in Prosa abgefasst sind. Uleller verzeid)net in seiner Bibliographie 
nur zwei: Das erste, das er auch pag 135 abdru*t, betitelt 
sid): „Bnfferley Zeittungen. Die Erste von dem sd)r5klichen 
Tewer und Ulunderzeichen, so im Romisd)en Reich hin und wider 
ist am Rimmel gesehen worden etc.''*^ Rier sah man den 
IWond blutrot werden, mit einem weissen Kreuz, darum drei 
Regenbogen. Dabei ein schöner klarer Stern mit vielen Rid)t- 
strahlen, die wie eine Rute anzusehen waren. Die frommen 
Christen sollen sich dies UIunderzeid)en zu Rerzen gehn lassen, 
es ist eine Ularnung von den Sünden abzustehn. Daran sd)liessen 
sid) Betrad)tungen, wie das ganze deutsd)e £and von Kummer 
und 1)erzeleid voll i^t. 



"*) JIu$ dem 3al)r I62i, wabrscheinlid) aus Lübedj. 
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lüeitcr erwähnt UlcUer in der Bibliographie pag XXI ein 
£icd: ,,nxpriXioc oder ungewöbnlicbe Zeichen umb die Sonnen, 
wie sie unter dem llfirnberaischen Rorizonte d. H. Jlpr. 1630 
gesehen worden/' Sd)eible bringt*^ ein hierher gehöriges £ied 
mit Jlbbildung: ,,€ine wahrhaftige ersd)red(]id)e Zeitung und 
gründlid)er Bericht von dem grossen Uletter und UIunderzeid)en, 
so man gesehen über Schwatz in Cyrol, bei üadit einen leurigen 
Besen und Strahlen, sammt etlichen l)eilebarden und Spiess in 
den Ulolken des Rimmels. Jfuch wie es erschre*Iid)en Schaden 
an Räusern und Sebäu, wie aud) an niensd)en und Uiehe gethan, 
und was sid) weiters begeben und zugetragen. SesAehen den 
5. 3uli dieses 1624 3ahr/* 6ine sehr drastische Schilderung: 
Sturm, 1)agel, Blutregen ; ein Cästerer wird uom Uletter ersd)lagen, 
bei einem sd)wangern lüeib sah man die Trud)t im Eeibe hupfen. 
Zum Sd)luss natürlid) wieder 6rmahnungen; Cut Busse, sonst 
wird Krieg und teure Zeit kommen, hört auf gottes Ulort und 
handelt danach ! 0rosse Gewitter werden kommen, lüasserflüsse, 
seltsame Krankheiten, Pestilenz. Der jüngste Cag ist nid)t weit, 
bald wird 3esus sid) mit seinen Engeln sehen lassen. 

Die Prophezeiungen sd)iossen sid) nid)t nur an derartige 
Ijimmelsersd)einungen an, sondern aud) an grosse üaturereignisse 
auf der 6rde, wie Überschwemmungen, Stürme. 

Uleissagungen überhaupt finden sid) sehr oft, Uleller \)er- 
zeid)net eine ganze Jinzahl drudit aud) einige ab, pag loo 
und 107. Ihr Inhalt besteht meist aus allgemeinen Phrasen: 
üetzt wird das Papsttum wenig 6hr haben, jetzt werden stiele 
in des Codes Band kommen. Br das 3ahr 162$: 
Dem alten Braud) nad) jetzt das Bludi 
nid)t unterlässt sein arge Cudi, 

^) $d)eible 319. 
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Ulendet sieb bald bin und aucb ber, 

Bey keinem Cbeil bleibts beständig mebr, 

Ranffen einander gwaltig beym 1)aar, 

Cringt allentbalben ber gross gfabr, 

Jim €nd zu miltern fängt sid)s an 

Ulil dem Euangeli beystabn- 
Das 3abr 1629. 

J)k scheint das Sluck gantz bell und klar, 

Der ?eind tbut fliebn gantz ung gar, 

nun bat das 6\)angelium 

In der gantzen Hielt umb und umb 

0ut Tried, und ein feine Zeit, 

lüelcbs manch frommen Christen erfrewt, 

Das Sluch wil dem Honig so wol 

Dass er sich billich frewen soll/* 
man siebt es ist keine grosse Kunst, so zu prophezeien, das 
kann schliesslich jeder. Ich bin auch der Ansicht, dass diese 
„Prophezeiungen'' niAt aus dem üolke hervorgingen, sie sind 
meist Selebrtenmache. Das lässt sich schon daraus ersehen, dass 
sie meist in lateinisAer Sprad)e geschrieben sind. Jlud) im 
Rosto*er ülanuscriptenband finden sid) mehrere solche „vaticinia ' 
und „visiones/* teilweise mit concreterem Inhalt, aber viel 
wertvoller sind sie darum nicht. 6s erhebt sich bei diesem 
Eitteraturzweig ja immer nod) die Trage, ob nid)t Blsd)ungen 
vorliegen, dass also die „Prophezeiungen" erst nach den Gr- 
eignissen geschrieben und einfad) zurückdatiert sind. Kultur- 
gesAichtlich sind sie ja eine interessante Erscheinung, eine wichtige 
Illustration zur 0esd)ichte des Jlberglaubens, aber sonst brauAt 
kein grosses SewiAt darauf gelegt zu werden. 
^*) melier 107 ff j Zebnjäbrige Uleissagung. I620. 
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Jllle in den Eiedern vorkommende 1)inweise auf Sitten und 
6ebräud)e zu jener 2ieit hier im Einzelnen zu be$pred)en, würde 
zu weit fuhren, einiges will id) g)ei<l)wol beruorbeben. 

Wr die 8e$d)ld)te der ITledizin beispielsweise wäre Wer 
mand)eszu holen. Oftwerden vom UngluAe verfolgte Personlid)keiten, 
wie der Ulinterkönig, oder zerrüttete Uerbältnisse als ungesund 
und krank bezeid)net, — man denke an den »»kranken Itlann'' 
in Konstantinopel! —, und müssen die wunderbarsten Kuren 

über sid) ergeben lassen! 

Das durch die Kipper und Ulipper verderbte 0eld wird als 
verseud)t und aussätzig hingestellt."'^ Es tritt auf als alter Itlann 
auf Krüdien» mit einem Stelzfuss» $d)lafhaube auf dem Kopf» 
Bettelbrief in der einen Rand, in der andern die für Jfussätzige 
vorgesd)riebene Ularnungsklapper, bekleidet mit dem $ied}enrodi, 
der mit dem fal$d)en 8eld besetzt ist. Bilfe giebt es für ihn 
nur eine: die JIussid)t auf kommenden Mieden und damit ge- 
ordnetere Zustände. 

Eine öfter vorkommende Krankheit ist der Ulurm im Rarn. 
Der Ulinterkönig leidet daran,^^ ihm wird dagegen ein starkes 
Rezept in der Jlpotbeke in Bayern und $ad)sen empfohlen. Uergl. 
ferner ,»Eigentlid}e Besd)reibung der besd)werlid)en $eud)e des 
Ulurms.'''^' ßler wird dem Patienten, der sid) die Krankheit 
durd) sein faules Ulohlleben zugezogen hat eine Kur zu St. 
Raspian in Diederland empfohlen, d. h. Prügel. 

Bei Uleller finden wir ein Eied verzeid)net: „UlolbesteHte 

Jlpothedi, der Konigl. majestät zu Schweden und Eburfürstl. 

Durd)laud)t zu $ad)sen etc. wider den fressenden Ulurm.'''^"^ 

*') Der öeldsied). Sd)eH)le 67. 
'«) Der pfälzisd) Patient. Sd)eible I06. 
'') $d)eible 157. 
««) lUeller XXXVill. 
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Besonders beliebt als Kur war $d)witzbad mit Sdiropfung 
und Jfderlass. Dies l<ommt denn aud) öfter in den Dedern v)or, 
teilweise werden sebr instruktive Bilder dazu gegeben. ,,Der 
leiblichen dreien $d)western: Ligae, Contribution und Exaction, 
so alle drei auf einmal in untersd)iedene Krandtbeiten gefallen, 
glüdrtid)e $d)repfung, JIderlass und Kur'\^® ragt besonders durd) 
die prad)tv)olle Illustration bervor. Jlud) die Union wird so im 
$d)witzbad sitzend und mit $d)röpf köpfen bebandelt abgebildet: 
„Ulobl proportionirte und allzusebr erbitzte Badstub, samt seinem 
übel qualifizirten Bader oder $d)röpfer, aud) nit wobi zufriedenen 
Badgast;'*« 

In einem andern, im „Itlansfelderisd) $d)weissbad''*^ sitzen 
protestierende Torsten, Reid)sstädte, 8eistlid)e, Ritter und Gdelleut, 
l)andwerksmann und Bauersmann, und werden uon dem mansfelder 
Bader gebObrend bebandelt. 

6in bierbergeboriges Flugblatt in Prosa findet lid) im 

Rostodier Itlanuskriptenband : „Jflss anno 1620 circiter ein ratb 

auff dem Parnasso gebalten worden für dem Apolline, wie dass 

kran*e Honigreid) Bomen zu curleren webre, sein etlid)e Medici 

Politici auffgetbreten undt von dem Bomlsd)en morbo dls- 

currieret folgender gestalt''. Tnbaltlid) ist es nid)t besonders 

hervorragend, als Jfrznei werden immer Soldaten versd)rieben. 

Beispielsweisn: „6in Pflaster, bald da, bald dort aufzulegen: 

1000 leid)te pferde, lOOO £arbiner reuter, 6000 l)adiensd)utzen, 

1000 Hurassierer, 6000 Itlusquetierer, 6000 Doppelsöldner, 

undt mit zugehöriger lHunition und Bülff''. Dann weiter: Die 

Jfpotbeken des ITlars müssen mit erfahrenen Obersten und Raupt- 

»'*) $d)eible 172. 
*«) $d)eible 264. 
") $d)eible 292. 
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leuten wob) verseben sein, die ihre 1)erbularioS'-£eutnants und 
Ulebel ausschicken um Kräuter und Ulurzeln zu sud)en. Diese 
sind in silberne und goldene Blätter einzuwidieln, sonst verlieren 
sie Ibre Kraft! 

Dod) auf etwas für die Kulturgesd)id)te lUid)tiges will id) 
bier hinweisen: Die £ieder selbst» dann aber vor allem die ibnen 
beigegebenen Kupfer liefern uns wesentlid}e Beiträge für die 
Kostumkunde. Die damals berrsd)ende IDode gab den satirisd) 
beanlagten Did)tern viel 0rund zum Spott, wir finden deshalb 
mehrfad) Kupfer mit Itlodebildern und zugehörigen Uersen, worin 
sid) der Did)ter über die Unnatur lustig mad)t/^ lHan bezeid)nete 
die Stutzer mit dem Spitznamen Jflamodo IDonsiers. ,,A la 
mode ist das Sd)lagwort der •neuen Zeit''/^ Sd)eible bringt 
zwei soId)e Kupfer mit Eiedern/* Das erste „Kartell stutzerisd)en 
Jfufzugs'' finden wir in anderer ausführlid)erer Redaktion bei 
Opel-£obn abgedrudit/^ Über die langen Baare, die modisd)e 
l)aartrad)t, heisst es da beispielsweise: 

Ulir. wissen alle vier Die alte Ordnung wol, 
Dass nur das Uleib zur Zier Cange l)aar tragen soll. 
Ulas geht uns Ordnung an? €s müssen ja die Cause 
Jlud) ihre Ulohnung han So wol als aud) die Itläuse. 
6s ghört ja der Tavor Und aud) der Dame Ringlein 
0eflod)ten in die ßaar IDitten ins Rattensd)wänzlein! 
Das will die Dame haben, Ihr gfällt diese ITlanier, 
Jfuf sold)e Uleis' zu begaben A la modo Monsier. 



*0 llergl hierzu: Talke, Crad)ten- und moden-Ulelt, Kap. 111: Der 
Daturalismus und das Stutzertbum des 30 jäbr. Krieges. 
") (Talke a. a. 0. 169.) 
**) (Sd)eible i$ u. 20.) 
") (Opel 412.) 
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Das andere bei Sdieible abgedruckte Eied fubrt den Citel: 
„Kartell stutzeriscben Jfufzugs der durd)$id)tigen, bod) gefiederten, 
wobigespornten und u^eitgestiefelten, langsd)wanzbärigen, zigeu- 
neri$d)en, wobluernestelten, langlappbo$isd)en, milztägi$d)en, wobl- 
berausstaffirten, weltbekannten Eavalliere, Samt deren bod)- 
geputzten, bod)baargepQfften, woblange$trid)enen Biid)$leinbla$ern, 
wie aud) unten, mitten und oben zerbadtten, zerspaltenen und 
geputzten hortest, Eoncubin und Itlätressin, des welsd)franzo- 
sisd)en, jetztmals teut$d)en, Jfufzugs genannt/' 6in etwas welt- 
sd)weifiger und sd)wulstiger Citel, der dem gleid)en Ulesen der 
Stutzer entspred)en sollte- Jfud) die $prad)e Ist grotesk, es 
batte sld) für die Stutzer eine eigene Sprad)e berausgeblldet mit 
ganz versd)robenen Jfusdrödien, -häufig in deutsd)e Jörn ge- 
brad)te fremdsprad)lid)e Ulörter/** In dem oben angeführten 
Ciede beisst es über die Kleidung: 

10. Die Ulämmser sollen sein zersd)nitten, 
Jluf beeden Jfermeln, und damitten, 

Die tappen sollen bangen nunter 
Jfuf a la modo subtil bsonder. 

11. Die Rosen sollen unterm Kniee 
nid)t oben, wie die Sd)weitzerkub, 
Setragen und genestelt seyn, 

Jfuf ar modo mussirisd) fein. 

12. Die Degen muss man fuhren stradi 
Beim ])erz und nit beim l)osensad(, 

Ulobl oben her zu ragen für. 
So beissts a la modo Mussier! 
Und so gebt es fort, nian siebt für die Kulturgesd)id)te sind 

*•) (Uergl. Talke a. a. 0. 193-194.) 

8* 
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$old)e £ieder wesentlid). In diesem Z^usammenbang will id) 
kurz binweisen auf einiae Kostumbilder anderer Jfrt aus dieser 
Zi\U die aber wobi allgemein bekannt sind und desbalb keiner 
Bespred)un9 bedürfen» id) meine die Bilder des ,,Pid<elbärin9s'\ 
der bekannten, aus England zu uns gekommenen 1)answurst- 
fiflur.^' 

Dass man aud) für Jlusseben und Kostüm der fremden 
KriegsMolker, die damals in Deutsd)land sid) aufbielten, Interesse 
hatte, zeigt ein Flugblatt: ,,JIbbildung der wunderseltzamen 
Uöldier so sid) unter der Sd)wodisd)en, Armada befinden — 
Eiffländter, Eapländter, Sd)otländter'\ und ein anderes: ,,Jfb- 
bildung der bod)muetigen Spanier. £apitan Spavento alias Ulind- 
Stürmer/*^* Eeider konnte id) beide nid)t zu sehen bekommen. 

Ins gebiet der Kulturgesd)id)te, der Kenntnis des Uolks- 
d)arakters gebort sd)liesslid) aud) der in den Ciedern stark zu 
tage tretende Sinn für das Komisd)e und humorvolle, das Derbe 
und groteske. Jfllerlei hierhergehSriges ist ja sd)on in der 
Jfrbeit angeführt worden, allerlei wird sid) bei späteren Jlb- 
sd)nitten nod) ergeben, dod) sei es gestattet, hier eine JfuswaW 
zusammenhängend vorzubringen. 

Zunäd)st etwas aus dem Rostodter Itlanuscriptenband. 

Id) führte oben sd)on ein Ulortspiel an, das sid) hier ohne 
Zusammenhang an den Rand gesd)rieben findet: mP^o^^iI ^ 
Jesu itis, qui creditis Jesuitis/* In ähnlid)er Uleise hat der 
Sd)reiber nod) öfter kurze Sprud)e zusammenhanglos zwisd)en 
den einzelnen Blättern angeführt. Jluf die häuslid)en Uerhält- 
nisse des Jlutors wirft folgender Stossseufzer ein eigentümlid)es 

*') (Sd)eible $\ und $6.) 
*«) (Beide Uleller XLVII.) 
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Dd)t: ,»A cibo bis cocto, a. Medice indocto, a mala 
muliere libera nos Domine!" 

In einem lateinisd) abgefassten gereimten Brief: „Ferdi- 
nandus Archiepiscopus Coloniensis, Dux Bavariae, Chri- 
stiano Episcopo Hlaberstadensi" findet $id) Wnter den 
Ulorten „capita quadrata" als Übersetzung beigesArieben 
„didckoppige munAe". 6s ist erslditllcb, we1d)e Treude der 
Jlutor batte, als er diesen treffenden Jlusdrudt fand, er bat ibn 
did< unterstrid)en. 

Einmal findet sid) folgende 0egenuberste1lung : 
Rex Hispanorum — rex hominum, 
Rex Gallorum — rex asinorum, 
Rex Suecorum — rex servorum, 
Rex Cermanorum — rex nobilium. 
Das mad)t dem DationalgefSbl des Diditers alle €bre: 

Im üabre 1644 folgte der kaiserliAe 0eneral Sallas dem 
Schweden Corstenson nad) 1)olstein nad), um sid) dort mit ibm 
zu messen. Crotzdem er eine Jfrmee von 22 000 IWann batte, 
unternahm er aber garnid)ts, sondern trat bald wieder den 
Rudizug nad) Böhmen an. I)ierauf beziehen sid) folgende 
Uerse: 

Hoc priscum est Veni, Vidi, Vicique: modernum 
Est veni vidi, viso mox hoste recessi. 
und dann: 

Ulass Sallas Zug hatt aussger1d)t, 
Dass wird dier geben folgendes 0esid)t: 
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Bier ist nichts ! 



Beben wir jetzt über zu dem anderen, sAon gedruAt vor- 
liegenden lHaterial. 

leb sagte oben, da$$ die Dicbter in ibren Dedern 
sid) nicbt an die Ulabrbeit banden, sondern diese nad) ibrem 
0utdunl<en modifizierten, ja vor Übertreibungen und Entstellungen 
sieb nid)t scheuten. Uler das wusste, mad)te sieb naturlieb 
darüber lustig, so fand sid) denn aud) ein Satyriker, der diese 
Rid)tung in einem 0edid)t verspottete: „Gin newes Jfufsd)neid 
niesser, Jfllen Plätzmad)ern, Bossenreissern, IHaulauffpreisern und 
Brillensd)neidern zu sondern gefallen inn Crudc geben/' *^ In 
einem anderen Ded „Jfmbassador des Eucifers''^^ beisst es: 
„üezt auf der Hielt sind soId)e £eut, 
Die da den Ceufel gar weit weit 
\n\t Eugen übertreffen so, 
Indem sie lügen in Tolio/' 

„JIus einem Ulassertropflein klein 
niad)en sie ein nieer, lass mirs was seyn, 
JIus einem Sperlingsdredi gering 
niad)en sie mit lüorten ein gross Ding/' 

„üus einer Cabakpip mad)en sie 
Gin Kriegsbeer gross, obn 8eld und Itlüb, 
JIus einem Baar ein grossen Busd), 



") (Uleller XLVIII.) 
^^) ($d)eible 91.) 
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}Ius einem Stirnnippel einen Drosd)/^ 
Jfu$ einem Pfennig ein Conne Bold" u. s, w. 
Ulir gewinnen ein an$())aulid)e$ Bild der Ubertreibung$$ud)t 

Die tust des Uolfces an Spiel und Canz kommt zum Jfus- 
drudi in v)er$d)ledenen Eiedern. Das „Jfllamodisd) Pid<et 
Spiel'' ^^ zeigt uns die grossen dieser Ulelt beim po1itisd)en 
Kartenspiel wie überhaupt das Kartenspiel von fröber Zeit an 
eine beliebte äussere Einkleidung für die Eieder ist. Gin anderer 
Did)ter zeigt uns dieselben Personlid)keiten beim Canz, als lUit- 
glieder eines grossen Balletts: ,,0ross €uropisd) Kriegs -Balet, 
getantzet durd) die Konige und Potentaten, Fürsten und Republiken, 
auff dem Saal der betrübten £bristenbeit/' ** 

Der erste Jfpril ist der Cag, an dem man die Ceute anulkt, 
das war aud) damals sd)on so und wurde im £ied verwandt: 
„6ygentlid)e Contrafactur, wie Kon. lUayst, zu Sd)weden den 
alten Korporal Cyllen nad) dem Jlpril sd)id(et und was er ibm 
für eine East zu tragen auffgehadiet babe. ^* 

Jfm 11. üovember isst man uns die Itlartinsgans. Dass 
dieser Braud) damals sd)on bekannt war, zeigt ein Eied: „Die 
Prager lHartens 0ans, ibr altebrlid)es herkommen und zwolf- 
jäbriges marterleyden.'' ^* 

Uon jeber bat in unserm üolke das Rätselraten als eiii be- 
liebter und vergnügter Zeitvertreib gegolten, üaturlid) finden 

^0 (Der Sinn der Redensart ist ja ganz klar, dod) kann id) die 
Ulörter nid)t erklären. 0rimms Ulörterbud) fübrt an Drasd) = Drosd) = 
Dresd)flegel Jlber für Stirnnippel \k$$ sid) keine befriedigende erklärung 
finden.) 

") (Opel 325.) 

w) (^yeller XLIX.) 

^) (Ulcfler XXXlI.) 

") (Uleller XLI.) 
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wir das aud) in den TlugUättern verwandt, und zwar sowohl 
Ulorträtsel als aud) Bilderrätsel. Uleller uerzeid)net ad)t Rebus- 
lieder, uon denen zwei mit den zugeborigen Kupfern bei $d)eible 
abgedrudit sind. Um ein Beispiel zu geben» will id) das eine 
davon bier hersetzen, nämlid): 

,,Des Pfalzgrafen Bausg'sind." '' 

ein Ratz*' ein Rund*' ein gross*\r flff*^ 

Diess Baus^'gsind hat jezt der Pfalzgraf. 

Als man zählt"' taus^'end*'" 6hund"'ert neun'^zeben"' üabr 

Jim Sonn^'tag da das Gva^^ngelium war, 

Sollt geben'^ 0ott'' was 0ottcs ist. 

Dem Kaiser'^ was des Kaisers ist, 

nahm da malen'^ der Pfalzgraf'* ein 

Die gross'* Stadt"* Prag mit lHann^heit sein 

^) (Sd)eible 236. Das andere bei Sc^eible abgedrudrtei „Die 
Blinden aus Bobmen'' findet sid) im neuen Jlbdrudc bei Ditfurtb 312.) 
") eine Katz. 
»«) ein Bund. ' 
^•) ein Ross. 
«*») ein Jlffe. 
•0 ein Ijaus. 
•') ein Zelt. 

^') ein Daus = JIss aus einem Kartenspiel. 
") eine eme. 
***) wie 5$. 

*• und •') Zwei Blätter aus einem Kartenspiel mit 9 u. lo Jfugen. 
••*) eine Sonne. 
®«) ewa am Apfelbaum. 
'") ein Bettler, dem eine 0abe gereicbt wird. 
'0 0ott aut der Ulolke. 
") Der Kaiser. 

'«) ein maier bei der JIrbeit. 
'*) ein Türst. 
") wie 59. 
.'•) ein Stadtbild. 
") ein Landskned)!. 
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Den ariii'^cn König'" er vcr jaflt"^ 

Der jetzt sein Dotb den Städten Wag^^t 

mit l)auen^^ $d)les$en'^ Eärmen grob 

£ag ibm Bucquoi und Bayern ob, 

Da^s er das Tersen geld^* gab gsd)wind 

Sammt seiner ßemabl und kleinen Rind^^ 

Dabero er zu danken batt 

Sein Rätben um den guten Ratb*"* 

mit dem sie ibn zum kriegen^' verfübrt'* 

Darauf er dod) nie bat studiert. 

Ulär er in seiner Pfalz geblieben 

Und bätt die Pfaffen'" nicht vertrieben, 

Rätt nid)t aus scbafft"^ die mSnd)"' und llonnen"' 

Und bätt nid)t g band^'^let so unb sonnen"^ 

Rätt vielmehr gfolgt dem treu^^en Ratb""" 

Den ibm sein üetter geben bat, 

So kam ibm die Reu nid)t zu spat 



'«) ein JIrm. 

'*) ein König. 

«^'i gäger und zwei fiunde auf der Baseniagd. 

«0 Drei vermummte Gestalten = Wagweiber. 

") ein Soldat mit $d)wert. 

«») ein Soldat, der seine Tlinte absd)iesst. 

«*) ein Bauten 0eld. 

^') ein Ulidielkind. 

««) ein Rad. 

«') Zwei Krüge. 

^«) ein mann wird von zwei andern geführt. 

««) Zwei Pfaffen. 

"^i ein Sd)af. 

»0 ein mönd). 

»') eine nonne. 

»') eine Band. 

**) Zwei Sonnen. 

*^) eine grosse Drei. 
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Und bätt beim Kaiser fuiideit 6itad. 

Uleil er getban bat wider*^ Recbt, 

}fu$ einem Uerrn» wird er zum Kned)t 

Ulle jenem Bund** flsd)lebt ibm der S pott**. 

€in 1)und^^.trug im maul ein Studc Brod, 

Der in dem Ula$$er*^^ sab den $d)atten, 

Uermeint sollt ibm ein grossers gratben» 

Jluf neuen Raub war er nid)t faul 

Dess lallen» was er batt im niaul 

Und tbät bin nad) dem $d)atten sd)nappen; 

Dod) könnt er nid)ts durd)aus ertappen. 

Ulas er gebofft ist ibm nid)t worn, 

Ulas er gebabt bat er verloren^®*. 

nid)t anders ist 's dem Pfalzgraf gangen, 

Da er neu Bändel ange fangen*®* 

Jetzt muss er baben S pott'®* und S d)and'®* 

Dazu ver lassen*®* Rron*®' und £and 

Ist vogel*®^rei das ist zuviel 

Der Betblem mad)t sid) aus dem Spiel'®'' 

Ist frob, dass er sid) selbst entritten 



••) wie «6. 

•') ein Ulidder. 

•«) wie 5S. 

••) ein Bote. 

'^) ein Bund. 

"0 Tliessendes Ulasser. 

^^) Zwei Obren. 

'^) mebrere ITlänner die ein 7and-$pie1 spielen mit Stridcen. 

'«) ein Bote. 

'^) eine Band. 

^^) einer dem zur Jfdet öelassen wird.! 

**'') eine Krone. 

'") ein Uoöel 

««>) Harten und OlOrfel. 
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man mm Ibm $on$t die Blrnen^'^ $*men. 

Dun merkt ein andres $*one$ Bei spiel/" 

Das Id) eud) Wer er zählen'"' will: 

Die Bebem unterstunden sld) 

Ibr Sad) zu fuhren llstlglld), 

Und spielen''* mit dir o Pfalzflraf 

ffleid) als wie mit der Katz''* der Jlff"' 

JIls er elnsmals wollt Rosten (KSsten-Kastanlen) braten; 

Dod) thme selber ohne $d)aden 

erwlsd)et er In €11''" ein Ratz/'' 

Bat sie, sie sollt mit Ihrer Catz"^ 

Die Kosten nehmen aus der Pfann"^ 

Die fromme Katz'^^ die wag'^'t sld) dran 

Und Hess sld) durd) die Eist uerfübren'^' 

Tolgt des Jlff''* versd)la9enem Rlrn, 

griff In die Pfann'^' elnfältlglld) 

Sehr hart sie da uerbrennet sld), 

Dess musste lad)en jedermann, 



''«) ein Zweig mit Birnen. 

"0 wie 109. 

"^) ein mann sitzt am CUd) und zählt Geld. 

"3) Zwei männer spielen mit Ulürfeln. 

"* und '^^) wie 57 und 60. 

"•) eine eule. 

"') eine Ratze. 

"«) eine Catze. 

''•) eine Bratpfanne. 

^^«) eine Ratze. 

"0 eine Ulaae. 

"') Zwei männer führen einen Dritten. 

'^) flffe. 

"*) Bratpfanne. . 
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Da$$ der Jllf''* $ol*e Eist fienfl an- 

In ikW^\m wie wir allbrelt sehen 

Ist aud) dem Pfalzgrafen flesd)eben 

Ulell er flefolgt der Bebem Ratb'" 

So bat er jetzt den $ pott**® zum Sd)ad 

Ulas Ibm die Bebem furgenommen 

Und sonst nld)t konnten überkommen» 

Da braud)tens dein I)IIf o Pfalzgraf, 

Jfjs wie der Katzen'"* bllf der Jlff"^^ 

Bast did) verbrannt als wie Katz'*' 

Cass'"' did) jetzt blasen'"" in die Catz'"\ 
Die Bildeben sind im Jlllgemeinen flott gezeid)net und leld)t er^ 
kennbar, wie uberbaupt alle die 1)olzsd)nltte und Kupfer aus 
dieser Zeit bubsd) und gefällig sind. $d)wierig allein sind die 
Darstellungen des Ulortes ,Jassen'\ Dies wird immer dargestellt 
durd) einen IDann, dem zur JIder gelassen wird, nian muss 
aber die oben erwäbnten medizinisd)en Bilder kennen, um das 
uersteben zu können. 

€in beliebtes mittel für die äussere €inkleidung der £ieder 
bietet das Zeitungswesen. Bierber geboren alle die Lieder mit 
der Übersd)rift Postilion, £ourir, Postbot, Bote, Bindtender Bote, 
dann Zeitung, Relation, Jfuisen. Besonders nad) einer $d)lad)t 

"») Jfffe. 

*••) Kreuz mit einer Eeid)e. 

"^) ein Rad. 

"«) ein Bote. 

"•) Zwei Ratzen. 

"^) Jfffe. 

«') Ratze. 

'") einer dem zur Jfder gelassen wird. 

^) ein tflann bläst Seifenblasen. 

"*) eine Catze. 
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wird dem unterlegenen ])eerfuhrer uom Sieger ein ,,Po$tbot'' 
nad)fle$andt» der ibn wieder sud)en soll, das zeigt z. B. das 
£ied „Post Bot, So von I, Ron. niayst. in Schweden ist auss- 
gesandt worden, dem nionsieur üob. v. Cylli nachzufragen, 
wohin er mit seiner grossen JIrmee so eylends sid) uer- 
krochen/' ^*^ IDeist sind diese Cieder sehr spottisch gehalten, 
im wiederkehrenden Refrain wird nach dem Flüchtling gefragt, so 
im „Post Bott"^'^« 

„£y liebe sagt wo find id) dod) 

Den verlornen Pfaltzgrafen nod)?'' 
Oder im „Postillion" '"' wird in jedem üers der 8raf Johann 
von nassau mit folgendem Sprud) gesud)t: 

„Uler ist der mir zeigen kan. 

Den verlohmen 8raff 3ohan/* 
€ine £ieblingsbesd)äftigung der Deutsd)en war von jeher 
die 3agd. naturlid) wird das in den Dedern verwendet, darauf 
deuten Cieder, wie die „Breitenfeldi$d)e Sd)weinhatz'' *^^ und 
das „Bohmi$d)e üag Rornlein'*/*® Der rohe Studentenbraud) 
der Deposition wird verwertet in einem Ciede: „Tiily'sche De- 
position nahe bey der Rohen Sd)ul Leipzig Depositore Langen 
Fricio."*^^ Dies beginnt mit dem üers: 

„0 langer fritz verzeih dirs gott, 
Dass du mid^ fast gesd)lagen todt/' 
Das Sd)lagen und ])auen als Strafe findet sid) in £ied und 
Bild häufig. Die „Ulol bestellte Pritsd) Sd)ul, darinn die D- 

*'") (Abgedruckt erlad) II 40$.) 
'^) (Uleller II3.) 
"0 (Uleller I97.) 
'n (Uleller XXXVI.) 
"•) (Ulener LIV.) 
^") (Ulener xxxvn.) 
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gistisAe Soldaten über die Bande gezogen werden'' $d)ildert den 
Uoigang und siebt eine ibn darstellende Illustration dazu/^^ 
Das ist etwas grob! Jlber Grobheit ist ja ein hervorstechender 
£harakterzu9 aller Schriften zu jener Zeit* lion solchen Grob- 
heiten im £ieae haben wir ja heute keine JIhnung mehr! JIus 
einem einzigen Eiede, der ^^Beantwortung auf den vorher- 
gehenden Ulillkommen" ^^^ habe ich folgende Blutenlese von 
Schimpfworten ausgezogen: üerräter, JInhetzer, Jlufrührer, Anti- 
christen, Geizhälse, IDorder, üerführer, üerfälscher, Rurensohne, 
l)enkersgesellen, 2uschurer, IDammonsknecht, Beträger, Uer- 
plauderer, Peiniger, Spitzbuben, €sauiter, Bluthunde, Böswichter, 
üesuwider. Das genügt wirklich. 

Jfndererseits verfährt man mit seinen freunden sehr höflid) 
und tröstet sie in ihrem £eid. So ist es sehr hüsd), wie der 
])ofpredikant Scultetus den verzweifelnden Ulinterkonig also stärkt 
und aufrid)tet: 

„ei nit, Berr Ronig, was thut Ihr! 
Seyd gutes niuths, kommt her zu mir, 
£asst eud) das G'wissen nit drudien, 
Da setzt eud) nieder auf das 0'säss, 
Und esst ein Studt Bolländer Ras, 
üertreibt eud) sd)on die muAen! —*^^^ 
3a, Bumor und drastisd)en Jlusdrudi fehlt ihnen nicht, den 
alten Did)tern, so dass man mand)mal herzlid) darüber lad)en 
kann: 



'^') (Ditfurth 229.) 
**^) (Ditfurth 70.) 

'") (0ered)ter Uleegweiser de$$ irrländi$d)en Königs etc, Dit- 
furth 37). 

'**) {Retzerbrut. Opel s.) 
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,,mer ist, der jetzt nid)t deiner lad), 
Da$$ ibm der Baud) mit Sd)merzen krad)?''^** 
1)umor und Satire sind aud) die 0rundzuge der Der- 
did)tungen dieser Zeit, d. b. der £ieder, in denen Ciere mit 
niensd)Iid)er $prad)e und Uernunft begabt werden und sid) über 
die Uleltereignisse Unterbalten. €s ist das ja ein d)aral<teristisd)er 
2ug in einer IDasse unserer niärd)en und Sagen. 

Kurz binweisen will id) bier nur auf die Benutzung des 
Uogelsangs zur nad)abniung des Hamens der Kipper und Ulipper 
in dem £iede „£in neues und zuuor nie an den tag gebrad)tes 
Kipp-Ulipp- und niunzer - £ied'' |** mit der stebenden üers- 
zeile : 

„Die Kip die Ulip, die Kip die Ulip". 
In dem £iede „Der Uogelgesang'' ^^® sind eine ganze Jlnzabl 
versd)iedener Uögel zusammen gekommen, uon denen ein jedes 
„mit seiner sonderlid)en Stimm und Datur die niensd)en ver- 
meinet weis und klug zu mabnen und von aller Untugend und 
Bosbeit abzumabnen". 

Das £ied beginnt mit einer 

Klage der Uogel in 0emein. 
JId), ad), das muss ein Ulunder sein, 
Uerkebrt ist Jflles in Gemein, 
Ulir müssen einmal uns aud) beklagn 
Und den £euten die Ulabrbeit sagn. 
Sie wollen dod) nid)t born, die klugn 
Obs uns geling, lasst uns uersud)n. 
Dann klagen sie alle los: nad)tigal1, Zeisig, Bud)finke, Uliede- 
bopf, Sperling u. s. w., selbst die Immen kommen dran, zum 



"').{Opel 423.) 
»*•) (Opel 434.) 
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$d)1u$s dann der Pelikan, der mit seinem eigenen Blute seine 
Kinder uom $d)langenbiss wieder gesund mad)t. nutzen wird 
ibre Klage Ireilid) nid)t, sie wird wobi ungebort uerballen« 

Hon sonstigen Deren ist es besonders der Tud)s, der in 
den £iedern als l)auptperson auftritt. Ulir finden ibn im 
0espräd) mit dem Stier; „Gin Sd)weitzer £led uon newem 
componirt, des jubilierenden Sattel Kned)ts Rbein{d)en, mit 
dem vyolaussigtigen Braunen Stier, Bedroffen gegenwärtigen £aufr 
und, SQrglid)e Zeitten/' '^^ €in anderes £ied zeigt ibn uns im 
0espräd) mit einer Katze: ,,6in kurtz jedod) nad)denklid) 0e- 
spräd) eines Tud)ses und Katzen. GedruAt, gequetsd)t und der 
Baldi genugsam zerzaust bey der grossen IHaussfallen/'^*^ 

Ulas uberbaupt für Personlid)keiten mand)mal im Gespräd) 
zusammengebrad)t werden, das ist toll. Ulir finden da rein 
}flleaorisd)es : Uom Kampf zwisd)en Concordia und Discordia 
bandelt „Gin sd)oner, neuer, ritterlidier Jlufzug.^** Germania 
unterbau sid) bierin mit ibren Sobnen Menelaus, Carolomannus, 
Theophilus, Cyrifredus (per Anagr, Frydericus), Phila- 
delphus, Scipio, Brennus. Dann treten eine IHasse allego- 
risd)er Figuren auf, wie Justitia, Prudentia, Fortitudo etc. 
Fama als Teldtrommeter, s*liesslid) Concordia, die als 
Siegerin bervorgebt gegen Discordia; ibre CoAter Gratitudo, 
Bullaurea, Constantia besd)liessen das umfangreid)e Singspiel 
mit einem dreistimmigen £ied. Bullaurea bedeutet die goldene 
Bulle — eine merkwürdige Zusammenstellung mit den andern 
Personen! Ulie fiberbaupt das ganze ein fabelbaftes 0emisd)' 



'^') (Ditfurtb 113. In anderer Redaktion bei Uleller LVII: „ein 
Lied etc.) 

*") (UleUer XXXIV.) 

"•) (Opel 361.) 
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uon mythologischen und historischen Persönlichkeiten aus allen 
möglichen Zeiten und Uerhältnissen ist. 

Danach wundert es uns 9arnid)t mehr, wenn in einem 
andern ,,6espräch uon dem jetzigen unerträglichen Geltaufsteigen 
und elenden Zustand im munzwesen'' ^"^^ alle möglichen IDünz- 
Sorten redend auftreten. Siebenzehn versd)iedene 0eldsorten 
treten auf und klagen, wie das neue Geld doch schlecht sei, wie 
teuer doch das alte gute Geld mit neuer lllunze bezahlt werde! 
Dann fragen Silber und Gold, wohin das noch fähren solle, äenn 
es wird der Deutschen Geld verachtet in der ganzen Ulelt. Dur 
das Kupfer ist zufrieden, es freut sich, dass es emporgekommen 
ist und nun seine Stelle neben Silber und Gold hat. 

Um den Deutschen red)t eindringlich ihre £age zu Gemüt 
zu führen, uerlegt ein anderes Gedid)t den Schauplatz in den 
Bimmel und lässt dort St. Petrus und Rarl den Grossen sich be- 
sprechen. ^^^ Rarl schliesst* 

„Ulann (id)) nochmals drunt auf €rden war, 
nid)t Babst nod) Bäbstlein dürft das wagen, 
Räm ihm gar fibel in die Quer! — '' 

Sonst treffen wir nod) Gespräd)e zwisd)en einem Darren 
und einem Pfarrer, zwisd)en Bauer und £andskned)t, zwisd)en 
Eappländer und frrländer, zwisd)en dem Kaiser und allen mog- 
lid)en Personlid)keiten am Bofe, zuletzt aud) Helli Darr. Das 
Gespräd) zwi$d)en Kardinal £lesel, den üesuiten und Eucifer er- 
wähnte id) bereits, Bübsch ist aud) ein „wunderjid)er Streit 
zwisd)en einem üuden und Christen, weld)er der beste sein 
wird." '^^. Id) habe hier naturlid) nur die Gespräd)e erwähnt, 

"*) (Uleller 146.) 

'") (ein new ßespräd). DItfurth 237.) 

»«) (Uleller XXIX.j 

3e<fcr. 4 
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die irgend etwas besonderes bringen» andere finden sid) nod) in 

Unmassen. 

€ine eigene Gruppe wird gebildet durd) die 0espräd)e zwisd)en 
Teldberren und den von ibnen eroberten oder belagerten Städten. 
€s ist bier alte Sitte, sold)e Städte als üungirauen, als umworbene 
Bräute auftreten zu lassen. Sd)on zu Zeiten Rarls V, treffen 
wir das an, worauf Soltau 509 aufmerksam macbt, denn als 
dieser Kaiser 1553 zugleid) die Belagerung von nietz und uon 
magdebürg aufbob, kam der Uers auf: 
,,Die nietze und die Hlagd 
ßaben Kaiser £arln den Cantz versagt''. 
Tur unsere Zeit ist es besonders tllagdeburg» die viel- 
belagerte Stadt, die so angesungen wird: Jlus der Belagerung 
durd) Ulallenstein stammt das 0espräd): ,,Ulerbung Herzog Jllberts 
von Triedland an üungfrau tllagdeburg, zusamt der absd)lägigen 
JIntwort 1629".'^' 

Über die zweite Belagerung, die durd) Dlly, sind die 
hervorragendsten £ieder die sd)on in anderm Zusammenbang be- 
rührten- 0espräd)e zwisd)en Cilly und der Jungfrau lüagdeburg, 
vielleid)t die besten Cieder, die wir überhaupt aus der Zeit 
baben.'^^ 

Cilly bekommt von jetzt an öfter den Beinamen ,,der 

niagdeburgisd)e l)od)zeiter'\ Der Tall der Stadt wird dann 

bebandelt im „IHagdeburgisd) l)od)zeitlied"/^'^ es folgt dann das 

„Kläglid)e Beylager der niagdeburgisd)en Dame, so sie den lO. 

maji dieses 1631. üabrs, mit jbrem Blutdurstigen Gemabl dem 

tylli gebalten ".'^' 

^«) (erbad) 11, 403.) 

"") (Cittel seines Geldes wol wertb. Dittfurtb 152.) 

*") (Uleller xxxiv.) 

"•) (Uleller XXXII,) 
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natQrlid) ist es nid)t ma^deburg allein, das als Jungfrau 
dargestellt wird» das ist bei andern Städten aud) so. €s unter- 
hält sid) die Jungfrau Stralsund mit ibrem Belagerer Oberst 
Jfrnbeim.^'^' Breisad) mit Berzog Bernbard: ,,Breisad)erBulsd)aft"^'^* 
3a ganz Deutschland wird als Jungfrau gedad)t und bat ein 
0espräd) mit Gustav JIdolf/'® 

Dod) sei es damit jetzt genug der hinweise auf die £urio- 
sitäten in den Dedern und damit auf ibre hulturgesd)icbtlicbe 
Bedeutung uberbaupt. IHan wird geseben baben, dass bier eine 
Unmasse uon Stoff steAt, den berauszubolen eine äusserst 
interessante JTrbeit ist. leb konnte bier nocb nicbts vollständiges 
bieten, sd)on wegen des fehlenden Hlaterials, babe deshalb nur 
einige grössere Gruppen und allerlei besonders auffallendes hervor- 
gehoben. 

Kehren wir jetzt zur Be.trad)tung der £ieder im Ganzen zurudi. 

es erhebt sid) die Trage, na* den üerf assern der Tlug- 
sd)riften. Die meisten sind anonym ersd)ienen. Das bat ver- 
sd)iedene Grunde. €inmal lag es an dem gefährlid)en Inhalt; 
freimutig und hed( wurden die Gesd)ehnisse besprodjen und ge- 
tadelt. I)eftig wurden die missliebigen Persönlid)keiten angegriffen, 
man sd)eute da selbst vor den Tursten und dem Kaiser nid)t 
zurudi, sondern ging gerade so sd)arf gegen sie vor, wie gegen 
die gewohnlid)en Sterbli.d)en. ' Da setzte man sid) natürlid) 
sd)werer Verfolgung aus, der man lieber durd) nid)tnennung des 
namens aus dem Ulege ging. Ulie unangenehm den Jlngegriffenen 



"^ (Uleller LVI.) 
"«) (Soltau 509.) 



"•) (Ulener LXI.) 
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diese Belästigungen waren, gebt daraus beruor, dass mebrfad) 
auf den Reid)s(agen sdjarfe Uerbote gegen die Spottscbriften und 
Pasquille erlassen wurden. Das finden wir in den Dedern selbst 
uorgebrad)t, so beisst es in dem ;,0espräd) des Zeitungss*reibers 
mit seinem Ulidersacber"/*^ 

Ulöllt.ibr also der Reichstag spotten? 

Die aud) bei bober Straf verboten, 

man soll famos £ibell nit sdireiben, 

Pasquill und Scbmacbred lassen bleiben? 
man muss allerdings sagen, dass Im XVII 3abrbundert 
die nennung des Hamens scbon viel bäufiger sid) findet, als in 
fruberen Zeiten, wo fast alles anonym ersd)ien, selbst die grossen 
bistorisd)en Ulerke, sodass wir beute nod) bei vielen den Kampf 
um den üerfasser baben. Bei grosseren Arbeiten nennt si* jetzt 
dod) fast immer der üerfasser, nur bei kleineren, besonders bei 
Gelegenbeitsgedicbten nid)t. Und bierin baben wir wob! einen 
zweiten (Srund für die Anonymität zu sucben: 6s war den Leuten 
zu unwesentlid) au* bierbei sld) zu nennen, sie meinten, auf 
den Hamen käme doch nidjts an. 

£s ist für uns ziemlich belanglos, all die verschiedenen 
namen der £iederdid)ter zusammen zu stellen, daraus können 
wir au* nicht viel lernen. Tür die Uleltlitteratur bedeutsame 
Damen würden sich dod) kaum ergeben. Uliditiger ersd)eint mir 
eine Behandlung der Trage, aus weld)en Ständen die Cleder 
hervorgegangen sind, und hierüber finden sid) denn dod) allerlei 
interessante ßindeutungen. 

Ulir haben aud) hier natürlid) wieder die grosse Sd)eidung 
zu mad)en zwisd)en Uolksdid)tung und 0elehrtendid)tung. Bei 
dieser ist die Antwort ziemlid) einfad). Die weisen Ferren 
'n ($d)eiWe 96.) 
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baben oft ibren ßatnen und Stand gebubrend erwäbnt, $o da$$ 
bier Zusammenstellungen nid)t sd)wer sind. Sie brauchten ja. 
auch keine llorsid)t zu üben» da ihre £ieder meist zahm sind, 
sie lassen sid) genügen an grossem Ulortgeklinge, bleiben aber 
im Ganzen deüot. meist sind es die JIngeborigen des geistlichen 
Standes, die so dichteten — es ist ja altherkömmlich bei den 
Deutsd)en, dass die 0eistlid)en die träger der Poesie sind, sie 
hatten ja aud) am meisten Zeit dazu! 

Daturlid) fehlen aud)' die sonstigen litterarisd)en ßrössen nicht 
bei dieser Dichtungsart. Uon %l Ulilh. v. Zinkgref drudit 
Uleller 249 ein lied ab: „Soldaten £ob oder unüberwindlicher 
Soldaten Crutz'', und uon Ule*herlin, dem bedeutendsten alier 
Dichter jener Zeit, haben wir ein sehr schönes £ied auf. den 
Cod 0ustav J!dolfs: „Des grossen 0ustau-}fdolfen ebenbild''. 
3oh. Klai, das berühmte mitglled der nürnberger Pegnitzschäfer 
ist bei Ulelter mehrfach vertreten.^*' 

Uon den geistlichen Dichtern will ich nennen: Hlartin 
Behemb (-der Böhme), Oberfarrer zu Cauban: „Exemplum 
exemplorum".^«^ IHathäus nieyfarth, Professor und Pastor 
zu Erfurt: „0 grosser 0ott uon macht''.*** Beide sind be- 
kannte Kird)enliederdid)ter, wir linden sie aud) im euangelisd)en 
0esangbud) vertreten. Dann treffen wir einen fränkisd)en 0ei$tlid)en 
Job. £orber,'*' ein Eied „Ulahrhaftige Zeitung und 8es*id)te" 
„von dem ehrwürdigen und wolgelarten Berrn m. üohann faber, 
Pfarrer zu Sd)rembs an der bohmis*en Brenz'*.'*'"' Ulahrsd)einlid) 
Pastor ist aud) Theophilus Misldololatra, der Did)ter des 
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„Etucv^x^ov''^®® und 0audentz Pllgram, der Uertasscr uon allerlei 
Religionsflesprächen.'®' J!u* die Studenten beteiligten sid): JIls 
Dichter des Eledes: ,,Starke Band und niäd)tiger J\m*^^^ nennt 
sid) üobann Bellborn, der b. SArift Studios. Den „Triumphus 
Sueco-Saxonicus''^®^ didjtete Triedlieb von Boffstadt, Cbeo. 
Stud., und das „Klag- und Craw-Cied''^'^ ward „gestellet von 
David Pusd)man, stud. etc." 

Sid)er stammt nod) eine menge der bei Uleller genannten 
Cieder von 0eistlid)en, das lässt sich aber im Einzelnen aus den 
kurzen biograpbisd)en Angaben nid)t erscbliessen. Die bei Uleller 
nid)t verzeid)neten lateinisch abgefassten £ieder, die an Zahl den 
deutsd)en wohl gleid) kommen, an Bedeutung erhebli* hinter 
ihneji zurUAbleiben, glaube id) fast durd)gängig Pfarrern zu- 
sd)reiben zu müssen. €s lernten ja damals alle Gebildeten das 
£atein, blieben aber dod) nicht so in Übung damit, dass sie in 
der Sprad)e sd)reiben und did)ten konnten, das war wohl ein 
Uorred)t der Pastoren. Das erhellt aud) daraus, dass gerade 
die lateinisd)en Poesieen am meisten mit biblisd)en Zitaten 
gespidit sind. 

Sid)er von Pfarrern herrühren wird wohl die IUehrzahl der 
Streit- und Sd)mähsd)riften gegen die andersgläubigen Religions- 
parteien. Bierbei allerdings verlieren sie ihren sanften und 
ruhigen Charakter und gehen äusserst sd)arf und grob vor. 

3a, id) glaube sogar, dass die vielgesd)mähten „Bibel- und 
0ebet-Parodieen'' meist von .0eistlid)en herrühren. 0runde dafür 
sind, dass gerade diese Cieder alle religiöse Streitsd)riften sind. 



*«•) (Opel 246.) 

''') (Uleller XXXI.) 
^ß«) (Opel 259.) 
"») (Ditfurtb 192.) 
"^) (Ditfurtb 263.) 
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und da$$ $id) in ibnen eine erstaunlid) genaue Kenntnis der 
heiligen $d)rifl findet. Hon einen derartigen £ied, dem »,$d)wedi$d)en 
üater Unser"^'^ wissen wir das sid)er, da beisst es: ,,Durd) 
einen ausgeplünderten Pfarrern continuirt und gedruAt'', 

nod) uiel weniger baben» wie oben bereits gesagt, die 
Dichter aus dem Uollie ibren Damen und Stand mit ibren 0edid)ten 
ueroffentlid)t. Ulir mfissen annehmen, dass alle Stände des 
Uolkes dabei beteiligt waren. Die reinen Soldaten- und Kriegs- 
lieder werden sid)er aus den Kreisen der Soldaten hervorgegangen 
sein; die anderen Stände des Uolkes hatten wahrhaftig keinen 
0rund die Soldateska zu loben! Uiele Deder sind aus den 
Kreisen der fahrenden £eute hervorgegangen, die es damals in 
Deutsd)land genugsam gab. Jlud) die Burger in den Städten 
beteiligten sid) intensiv. Ulir finden genannt: Job. Deber, Burger 
zu Jfugsburg.^''^ £hurfurstl. Durd)laud)t zu Sad)$en Pritsd)en-. 
meister Uloifgang ferber, Bürger zu Zwidtau.^'^ Uincenz 
Rupffenbart, calvinisd)er Sd)ulmeister zu Purla in Eausnitz.^'* 
€rasmus Ulidmannus ])alensis, der Zeit bestellter £antor und 
Organist zu Rotenburg a. d. C.^'^ 

Jlusserdem habe id) aus Uleller und Bartsd) nod) eine 
ganze Jfnzabl von Damen zusammengestellt, die aber ohne jede 
weitere Bezeidjnung ihres Standes und ihrer ])erkunft genannt 
sind, sodass ihre JTufzählung nid)t viel nutzen bringen kann- 
niehrfad) vertreten ist da Jfndreae (vielleid)t der aus der Eitteratur- 
gesd)id)te bekannte sd)wäbisd)e Did)ter). Trantz Bernhard gewiss 
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uon Chorn dichtete mehrere tieder über die Belagerung Stralsunds- 
Jobann uon Rorig, üertasser und Herausgeber der „Variorum 
discursuum Bohemicorum Nervus'*/'® Dann 3ob. Hlicrael, 
Sregor Ritzsd) in £eipzig, aud) als Budidrudier sebr bekannt, 
Rermann de Ulerwe, £. Uleise/" 

niand)mar wird nur der Stand des Did)ters bezeid)net, nid)t 
sein name, „Gin £eipzigisd)er Student'' ist der üerfasser des 
Eiedes „In memoriam et obitum Holckii''/'* Cin „daselbst 
mit anwesender Reuter'' did)tete das „Sd)one neue Eied von der 
berrli*en und siegreid)en Schlaft, so zu Prag den $, Dov. 
gesd)eben"."' 

J!ud) sonst gab man .sich IHuhe seinen Damen zu ver- 
sfedten. Öfter kommt es vor, dass die Torm des J!krostid)ons 
benutzt wurde: die JInfangsbucbstaben der üerse ergeben den 
Hamen des Did)ters. J!uf die Jlrt mad)te es der oben bereits 
erwähnte Tranz Bernhardt 0ewiss von Chorn.^^" Durch Bervor- 
bebung einzelner Bud)staben im üers erreid)te es Justus 
Jansonius, ein bekannter Did)ter und Bud)drudier in Eeipzig, 
dass sein Dame nid)t unbekannt blieb. £r liess in seinem 
8edid)t „Das d)ursäd)sisd)e Defension-Ulerk"^^^ den letzten Uers 
folgendermassen drudien: 

"") (Uleller I7.) 

'") Enmerftungsweise der Uollständigkelt halber die Hamen der 
andern Uerfa$$er: 0. 0. von 6brez; Job- üadt. €l$er Mnsbeim; 3. ßeissel; 
Sam. 01oner;0. U. Illenhofer; J?dam Euxfues$; 3foh- nieteranus von der 
hessleiden; 6. 3. Haso aus Prag; Jo\). Oepffelbad) au$ Leipzig; Ueit 
Po$treuter; 3. Redinger; 3. Saubert; 3- 0. $d)ottel; Chomas Schroeer; 
3eremia$ Slncerus; ßrescentius Steiger; öatrosius Stunratius; 3oh. Chomas; 
3ac. Uogd; 3. $. Ulieland, 

"«) (Uleller XLlV), 

"*) (Opel 65), 

^«^) (Uleller !$$)• 

^«0 (Opel 3$). • . 
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Der dies Liedleln gesVngen Schon 
ThVts haltn mit der DefenSion, 

Frisch auf, Frisch auf! 
Sein NAmen findts hieriN zuhand, 
Ist SONst der Druckerei verwandt, 
Zu taVSend guter Nacht. 

Cüenn sich ein Dichter bei einem Coblied auf den Weden 
von 164$ üictor friedenbold nennt/®^ $o können wir vermuten, 
da$$ dies ein dem Zwedi des Liedes angepasstes Pseudonym 
ist. Überhaupt finden wir Pseudonyme häufiger: „Jesuiticus 
Dialogus durch p'avum Einfalt von Cisthausen''/*' Dann: 
„Jfbriss einer wunderseltzamen . . . Spinnenstuben etc. Durch 
£hristianum von Ularenhausen und Craw jnen nicht viel. 0e- 
drudit zu Sieh did). für'*.^** Diese Hamen sind übrigens be- 
zeid)nend, sie zeigen uns, dass die üerfasser vorsid)tig waren, 
sie trauten ihren Begnern nid)t und verstedtten deshalb listig 
ihre Hamen. Stilgered)t heisst es in dem Ciede „Breitenfeldisd)e 
Sd)weinhatz'*:^^* „Besd)rieben und gesungen, durd) Militem 
Venatorem, der 0ottin Dianae Ober-Torstern, im Berge 
Pamasso/* 

Die üerfasser der eigentlidien politisd)en Tlugsd)ritten haben 
wir in den h5d)sten leitenden Stellen zu sud)en. In Streit- und 
Sd)raähsd)riften griffen sie ihre 6egner an und verteidigten ihre 
eigene Politik. Die Flugblätter dienten trefflid) ihrer Jlbsid)t, der 
Uerbreitung ihrer politischen JInsd)auungen in den weitesten Kreisen. 
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Dod) geboren diese Blätter ja nid)t zum Kreise der eigent- 
lichen Uolkslitteratur, der l)auptsäd)lid) diese Betrachtungen gelten, 
deshalb genügen ein kurzer 1)inweis hierauf. 

Ulir kommen weiter zur Trage nad) der 1)erkunft der £ieder. 
€$ ist naturlid) nid)t die Jfbsicht, dies von allen einzelnen 
Liedern festzulegen, aber es fuhrt dod) zu interessanten und 
wid)tigen Ergebnissen, wenn man zusammenstellt, weld)e Begenden 
Deutsd)ldnds hierbei am meisten beteiligt waren, massgebend 
musste der Drudiort sein- 6s ist für jene Zeit als sid)er an- 
zunehmen, dass die Did)ter in der ihnen zunäd)st liegenden 
Stadt drudten Hessen, nid)t etwa einer aus der Begend von 
Trankfurt in Leipzig, oder ähnlid). €in grosser Übelstand für 
alle statistisd)en Untersud)ungen hierüber ist, dass der Drudtort 
meist versd)wiegen, vielfad) aud) versd)]eiert wird* 

Uoigt weist darauf hin, dass „in Spottliedern und Sd)mäh- 
sd)riften auf den Papst spöttisd) Rom selbst als Drudtort sold)cr 
Sd)riften angegeben" wird.^^® Das gilt aud) nod) für die Zeit 
des 30 jährigen Krieges, wir finden „€in newes Romisd) Bäpstisd) 
Eiedt. 0edrudit zu Rom, In BapstJfgnes 6assen";^^' ebenso ist 
für einige umgedid)tete Busspsalmen und das Päpstisd)e Uatef 
Unser^^® Rom als Drudiort angegeben, bei beiden also aud) 
spottender Uleise. 

1)äufig finden wir die Jfngabe: 0edrud(t in der Parnassisd)en 
Drudterei. Uergleid)e hierüber Opel-£ohn in den Jfnmerkungen 
pag 4$0 ff, wo nad)gewiesen wird, dass unter dem Parnass 
der damaligen Zeit Strassburg zu verstehen ist. 

Uon sonstigen Uersd)leierungen habe id) gefunden das oben 

bereits erwähnte „gedrudit zu Sid) did) für." 

*«•) (Uoigt 360). 
"') (Olener XVI). 
*«•) (Opel 30). 
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Strend dem Inhalt stilgemäss ist angegeben bei dem £ied 
,,Das Böhmische Jag Bornlein''^^® als Dmdiort: ,,0edrudit zu 
Bawersleyd unterm üägerdorffer Gebiet» im Chiergarten» bey dem 
Böhmischen Ohrloffel." 

,,0edrud<t über dem Balthischen Illeer, hinder Tinnonien in 
Ingermanlandt'' heisst es in dem Ciede »Xilly-Schwedisches Eoncert 
und )Kontrapunl(t'*/*^ 

manchmal wird Orudtort- und 2^eit gleich in zierliche 
spöttische Reime gebracht» so h^sst es in dem »»Deuen Tried- 
und U)arnungs-£ied":'^' 

Bedrudit zu. Ilussweiler in der Stadt, 
Die von den Ilussen den Damen hat, 
Im üahr, als sid) so nass thät sein 
Das Ulasser, wie der kühle Ulein. 

Uienn man die Blätter, deren I)eimatort bekannt ist, zu- 
sammenfassend uberblidit, so sieht man sofort das kolossale Über- 
wiegen $ad)sens und zwar des Gebiets des heutigen Königreid)s 
und der Provinz: Das geht durd) die ganze Kriegszeit hindurd). 
tlad) einer Z^usammenstellung rührt fast der dritte teil aller 
Lieder und Flugblätter aus Sad)sen her. Besonders hervor- 
zuheben sind die grossen Städte Leipzig, niagdeburg und €rfurL 
Fast garnid)t vertreten ist Dresden. 

In $uddeutsd)Iand wurde besonders in den ersten Rriegs- 
jahren, 161$— 23 gesd)rieben und gedid)tet; Böhmen, wo der 
Krieg begann, ist aud) das Jlusgangsland der Kriegspoesie, dem 
sid) sehr bald die Pfalz zur Seite stellt, die in den üahren 
1621— 23 eine dominierende Stellung in der Cageslitteratur ein- 

^«») (Uleller XXIII). 
"°) (Ditfurtb 209). 
"0 (Opel 223). 
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nimmt, mit 1624 bort das fast ganz auf» da wird der Schwer- 
punkt nad) norddeut$d)1and gelegt, insbesondere nad) $ad)sen. 
Uon $uddeutsd)en Drudiorten ist nad)ber nur nod) Jfugsburg 
widitig, das allerdings die ganze Z^eit bindurd) eine sebr be- 
ad)tenswerte Stellung einnimmt. 

Ober die politisd)-religiose Stellung der £ieder mad)t Uladier- 
nagel im üorwort zu Ulellers Sammlung^^^ die rid)tige Bemerkung: 
»,Das aber darf weder als Z^ufall nod) als eine Ulillkur und 
Ueranstaltung des Sammlers betrad)tet werden» dass die niebrzabl 
der 6edid)te von der euangelisdien» der deutsd)en und sdiwedisd)- 
deutsd)en Seite berrubrt: wo überbaupt denn war im sedizebnten 
und siebzehnten üabrbundert die Poesie der Ratboliken?" Dann 
aber weist Uladternagel darauf bin» dass unter diesen wenigen 
gerade die besten Lieder von allen sid) befinden, so vor allem 
der „Pragisd)e Rofe-Kod)",'®'^ vielleiAt das wertvollste uns er- 
haltene £ied dieser Zeit, das sd)on 0rimm's Jfufmerksamkeit erregte. 



U)ir kommen zur Trage nad) der Zeit der Gntstebung der 
nieder. Jfud) bier baben wir es wieder mit dem Ubelstand zu 
tun, dass sebr vielfad) das Drudijabr nid)t genannt ist. Die 
Sad)e liegt bier aber einfad)er, als beispielsweise beim Drudiort, 
da man durd) das im 0edid)t 0esd)ilderte oft das 3abr er- 
sd)liessen kann. 

Id) babe oben im einleitenden J!bsd)nitt gezeigt, dass die 
Lieder direkt im Jfnsd)luss an die Ereignisse gedid)tet wurden, 
und dass sie aud) nur für den Jfugenblid« gesd)affen waren, 
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daber kommt es wobl. dass man auf das Drudtjabr kein Oewicbt 
legte. Ulie sebr man nur auf die allernäd)ste Z^eit bedacbt war, 
zeigt die Jlngabe, die wir z. B. bei Opel 242 treffen: ,,0edrud(t 
in diesem üabr", oder einfad) „gedrudit im üabr''. Zuweilen 
gab man wid)tige Ereignisse als Datierung an: ,,0edrud{t im 
üabr, da die Union vertrennt war."^^ 

Jfud) $d)erzbafte Angaben finden wir Wer, z. B.:^** 
„6edrud<t im mittelsten Cag der letzten mod)en''. Sebr genau 
ist aud) die Datierung, die dem Ciede „Ci1ly'$d)wedisd)es Eoncert 
und Eontrapunct''^^® vortingestellt /ist: ,.Im üabr da man zait 
364 tage etlid)e stunden und minuten unnd gleid) soviel näd)te 
als tage". 

Jfber im Jlllgemeinen kann man dod), wie gesagt, das 
3abr ersd)liessen. 

Da ergiebt sid) denn bei einer Zusammenstellung, dass mit 
dem 3abr 1634 die Did)terei, wo nid)t ganz aufbort, so dod) 
ganz erbeblid) zurüditritt, so dass die ZabI der £ieder bis zum 
Triedenssd)luss versd)windend klein ist. 164$ finden sid) dann 
ja wieder mehr Cieder zum Lobpreis des Wedens, aber eigentlid) 
sind es dod) verbältnissmässig nur sebr wenige. Td) muss ge- 
steben, dass id) bier ganz bedeutend mebr erwartet bätte! 

Das Jfufboren der Did)terei in den letzten Kriegsjabren 
kann man sid) ja leid)t erklären. Das allgemeine €lend war so 
gross, dass man keine £ust batte, es im 0esang zu sd)ildern. 
Jfndererseits gesd)aben dod) zuletzt zu wenig wirklid) grosse, 
weltbewegende taten, die zur poetisd)en Uerberrlid)ung gelodit 
bätten. Die Ermordung Ulallensteins ist eigentlid) das letzte Er- 
eignis, das eine allgemeine poetisd)e Tebde bervorrief. Darüber 
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allerdings ist sel)r viel geschrieben worden; äusserst zabireid) 
vertreten sind die €pitapbien, es wäre eine eigene JTrbeit diese 
alle zusammen zu stellen und den Ulecbsel der Uolksstimmung 
über den grossen Beerfubrer zu verfolgen- Im Rostodier 
nianuskriptenband findet sid) eine ganze Jlnzabl solcher Epita- 
phien, allerdings alle in lateinischer Sprache. 

JIus den ersten Kriegszeiten sind besonders hervorzuheben 
die Jahre bis 1622, dann kommt bis 1630 eine nur verhält- 
nismässig wenig ausgefüllte £ud(e, fruchtbar sind dann wieder 
die Jahre 1630 und 31, und vor allen andern 1632, das er- 
tragreid)ste Jahr des ganzen Krieges, es figuriert in Ulellers 
Bibliographie mit $2 Liedern. JTud) 1633 und 34 ragen vor 
den übrigen Jahren ganz bedeutend hervor. 

In den ersten Jahren war es das Ungludi des Ulinter- 
königs, das Schidisal seiner Lande Pfalz und Böhmen, die zur 
poetischen Behandlung anregten. Ulie dann die folgende £ud<e 
eigentlich zu erklären ist — darüber liess sich kein stichhaltiger 
0rund finden. Der friede zu Cubeck und das Restitutionsedikt 
wurden mehr in wissenschaftlichen Jlbhandlungen besprochen, 
als in Dedern der Zeit. Diese setzen erst 1630 wieder ein, 
aus JInlass der ioo)ährigen Jubelfeier der Jlugsburger Kon- 
fession und vor allem der Candung 0ustav JTdolfs. Das war 
ein I)eld ganz nad) dem l)erzen des Uolkes, bereit zu jeder, 
I)iife für die unterdrfidtten Protestanten. Zunäd)st hielt er auch 
darauf, dass das Cand unter dem Drudt seines I)eeres nicht zu 
schwer zu leiden hatte, in sehr angenehmem Unterschied von 
den kaiserlichen Generälen, die ihre Cruppen in freundes- und 
Feindesland schalten Hessen wie sie wollten — Cest la guerre ! 
Darum jubelte ihm.aud) das Uolk zu und feierte ihn in grossen 
Gedichten. Ein derartiges £ied nennt sid); ,«Der I11ittnad)t- 
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Stern, d. K ein $d)on und anmutiges Dand(-£ied, dass der ge- 
treue 0ott zu dieser Z^eit seiner bod)stbetrengten Kirchen den 
tbewren König in Sd)weden als ein l<]aren I11ittnad)ts- Stern er- 
wediet bat."'"' 

€ine JInregung von ganz kolossaler did)terisd)er Bedeutung 
gab dann das Ungludi niagdeburgs. Die Uernid)tung dieser 
sd)önen, stolzen Stadt erregte in ganz Deutschland riesiges MU 
sehen. Der Tall dieser Hochburg des Protestantismus hallte 
wieder in allen empfänglid)en 0emutern und klang aus in einer 
Unmasse von Klagegedid)ten, die sid) übrigens nicht nur auf 
die näd)sten üahre erstredien, sondern sid) durd) die ganze 
Kriegszeit hindurd) ziehen. 

Jlud) um den ligistisd)en 6eneral Cilly spinnt sid) ein 
ganzes Hetz von Ciedern, besonders seit der Z^M wo es mit 
ihm bergab geht. Die protestantisd)en Did)ter fühlten wieder 
(Hut und ubersd)utteten ihren gefallenen Teind mit einer ganzen 
Sd)ale von Spott- und Sd)mähliedern. Sein Unglüdi fassten 
sie als Strafe Softes für die Zerstörung THagdeburgs auf. 

Der Did)tung des Jahres 1632 hat dann wieder 0ustav 
JTdolf das Siegel aufgedrudtt. Sein Cod gab Jfniass zu einer 
menge von Uleh« und Klagegedid)ten. 

Dies üahr 1632 ist das frud)tbarste aus dem ganzen 
Krieg, von allen 444 bei Uleller verzeid)neten Ciedern sind $2 
in ihm entstanden. Dann kommt nad) Uleller 1631 mit 75, 
1621 mit 73 Ciedern, nad) ihnen folgen 1620 und 22. Jllso 
haben wir dem poetisd)en €rgebnis nad) zwei wid)tige 6ruppen; 
1620 bis 22» 1631 und 32. 



n (Olelkr XXXV.) 



64 

€$ erübrigt sich nod) einige Bemerkungen über die Uer- 
breitung der Uolkspoesieen zu machen. Die meisten sind uns 
gedruckt überliefert, in sogenannten €inbla<t-Drud(en, d.h. die 
. Deder wurden auf je ein Blatt Papier gedrudit und gingen so 
In die Ulelt hinaus. Z^uweilen auch werden mehrere zusammen- 
gehörige gesammelt herausgegeben, so sed)s Deder über die Be- 
lagerung Stralsunds 162$ unter dem Citel; ,,}fllerhand lustige 
Kriegs -Cieder, der sehr stardieri $tralsundisd)en Belagerung be- 
treffend etc/'^®® Und derartiges nod) öfter, worüber man in 
Ulellers Bibliographie vergleid)e. $old)e Drudie, die nad) Bedarf 
aud) mehrfad) neu aufgelegt wurden, sind uns auf den uersd)ie- 
denen Bibliotheken massenhaft fiberliefert. 

Daneben kommt in Betrad)t die handsd)riftlid)e Uerbreitung. 
ßid)t jeder konnte oder wollte seine Cieder drudten lassen, und 
so liefen sie denn in blossen J{bsd)riften im Uolke umher. 
Ciebhaber setzten sid) dann wohl hin, und vereinigten sold)e 
Cieder in sauberen JIbsd)riften. Hnf die JIrt ist beispielsweise 
ein grosser teil des Rostodier nianuskriptenbandes zusammen 
gekommen. 

Dann aber dürfen wir wohl die Übertragung von niund 
zu rßund nid)t übersehen. Z^war die alten Otiten der fahrenden 
$d)uler und Sänger waren ja vorüber, aber an ihre Stelle ist 
der Soldat getreten. Der Soldat war und ist nod) sehr 
sangesfroh, wir können sid)er annehmen, dass die leid)t sang- 
baren Cieder, besonders die frisd)en Kriegs- und Spottlieder, mit 
den beeren durd) Deutsd)land wanderten und auf diese Uleise 
allgemein bekannt wurden. Sd)liesslid) wurden sie irgendwo 
sd)riftlid) fixiert und so der nad)welt gerettet. 
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JTuf die M und Uleise änderte sid) naturlid) der Cext der 
Cieder, Stropben wurden zugesetzt, andere ausgelassen, so dass 
es oft sd)wer ist das Ursprünaliche heraus zu finden. So sind 
die uersd)iedenen, teilweise erheblich von einander abweid)enden 
Redaktionen derselben £ieder zu erklären. 

JTuf 0rund all des bisher Besagten mochte id) nun einer 
Behauptung widersprechen, die man sehr häufig noch liest, und 
die überall mit gläubigem - Uertrauen hingenommen wird. Der 
Behauptung nämlid), dass das litterarische Ceben zur Zeit des 
30iährigen Krieges sehr schwach gewesen sei, ja, dass man 
damals von einem geistigen Ceben überhaupt nicht habe sprechen 
können. Ulir haben gerade gesehen, dass sich alle Stände des 
üolkes litterarisch eifrig betätigten. Boch und Bering, Belehrte 
und Ungelehrte machten ihren Empfindungen Hüft in einer niasse 
von Broschüren und Liedern. Keineswegs verkenne Ich dabei, 
dass sich viel minderwertiges darunter vorfindet, das ist ja aber 
überall und zu allen Zeiten so gewesen. Andererseits aber 
finden sich unter den Dedern viele, die es wert sind immer 
wieder gelesen und gesungen zu werden. Und wann können 
wir denn vom regerem litterarischen Heben reden, wenn einige 
grosse Did)ter uns mit ihren glänzenden Ulerken beschenken, 
oder wenn das ganze Uolk sich beteiligt und uns seine 
Dichtungen hinterlässt, sei es auch nur in der bescheidenen Torm 
des Uolksgesanges? Ich glaube doch zur Beurteilung einer Zeit- 
epoche ist dies wid)tiger. Und gerade das Uolkslied zeitigte 
damals nod) viele prachtvolle Blüten. I)ierbei finden wir noch 
viel Individuelles, ed)t Uolkstfimlid)es, das wir in späteren Zeiten 
vielfad) vermissen. Die Cieder gehen nid)t hin auf breiten aus- 
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getretenen Bahnen» sondern sie suchen sich vielfach ihre eigenen 
Ulege, die zu schonen 1)ohen ffihrten. üa, das üollcslied lebte 
damals noch! Ulir in unserer Z^eit haben am allerwenigsten 
0rund auf jene Zeit lächelnd herabzublidten. Treilich unsere 
Poeten und lllusiker besd)eeren uns prachtvolle Kunstwerke, die 
das Berz jedes üerständnisvollen erfreuen. Jfber wo ist unser 
üolkslied? Ulas jene schaffen, ist der wirklicher Uolks- 
gesang? Ulird das je im Uolke eine dauernde Stätte finden? 
$id)er nid)t, es ist eben nid)t aus dem Uolke hervorgegangen. 
€s entstehen heute keine Uolkslieder mehr! Ulas das Uolk 
singt, was an die Stelle jener getreten ist, ist etwas hod)st Un- 
würdiges, das keine Beachtung verdient und aud) nie wird finden 
können — es ist der Bassenhauer. 
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Zweiter teil 

Der RostocHcr lHanuskrlptcnband- 

üon bisher ungcdruditem niatcrial war mir für diese Arbeit 
ein Sammelband der Rostodter Universitäts-Bibliotbeh zur Uer- 
ffidung gestellt worden, der meistens I)andscbriften aus der Z^eit 
des dreissigjäbrigen Krieges entbält. Seine Signatur ist: „Varia 
historica. XVI. und XVII. Jahrhundert. M. S. S. Meckl. 
0.55.« 6r entbält 9$ üummern, die neuerdings zusammen, 
gebunden sind. Das Tormat ist Quart; Papier gewöbniid); 
I)andsd)rift sd)led)t, aber meist leserlid). Ginige Cieder sind mit 
sorgfältigerer Randscbrift auf besseres Papier gesd)rieben. Id) 
berud(sid)tige in dieser Jfrbeit naturlid) nur die Studie der 
Sammlung, die der Zeit des 30jäbr. Krieges angeboren. 

Der grosste Ceil der in dem Cande enthaltenen THanuskripte 
ist in lateinisd)er Sprad)e abgefasst, was auf einen gelehrten 
Sammler sdillessen lässt, wabrsd)einlid) ist es ein Pastor, der die 
Sammlung veranstaltete. Seinen Hamen bat er nirgends genannt, 
mand)mal findet sid) am Sd)luss der 0edid)te ein H. gesd)rieben, 
das vielleid)t der J{nfangsbud)stabe seines namens ist. 

Das Interesse des Sammlers ist ein sebr vielseitiges ge- 
wesen, er sd)reibt sid) alle m5glid)en Sadien ab, bevorzugt aber 

5* 
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ganz auffallend einige Gruppen. So finder sid) eine ganze 
Hollektion Epitaphien, vor allem auf Ulallenstein. Dann findet 
sich eine Reibe von Uleissagungen. 

Jfud) die Politik zog ibn an, das zeigen eine JfnzabI ganz 
oder teilMueiser kopierter Briefe politischen Inhalts, ferner finden 
sid), als Hr. 93 und 94, zwei grössere zeitgenossisdie 
bistorisd)e Jfbbandlungen über den JTufentbalt der $d)weden in 
Deutsd)land. 

Diese politisd)en Jfbbandlungen und nid)t für die Öffent- 
lid)keit bestimmten Briefe will leb hier ausser Jld)t lassen. Sie 
geboren nid)t in den Rabmen dieser Jfrbeit, die vorzugsweise 
die poettsd)e Literatur, die sid) an das ganze Uolk und nid)t an 
einzelne Heute wendet, bebandeln soll. 

Dass dem Sd)reiber der Bumor nid)t fehlte, haben wir aus 
den JIngaben im ersten Ceil der Arbeit gesehen. 

Das Prunkstüdi der Sammlung ist ein grosses, episd)es 
0edid)t über die Pfalz: „6in Pfallzisd)er nad)tigalen 6esang. 
Uom betrübten 2^ustandt Ihres unnd des benad)barten Böhmer 
Candes, aud) des ganzen heiligen Reid)s, erhöret unnd auff- 
gesd)rieben von einem frommen Pfallzer am Reinstromb. JInno 
1621." Der üerfasser nennt sid) nid)t. In der Ginleitung 
weist er mehrfad) auf Sad)sen bin, speziell auf Sad)sen-6otba, 
so dass wir dies Eand als seine Beimat werden bezcid)ncn 
können- €ben dabin weisen aud) versd)iedene mundartlid)e 
formen des 0edid)tes:.hinkegen statt hingegen, Kegenwebr fär 
ßegenwebr u. s. f. 6enauer bezeid)net wird uns dagegen der 
Ort, wo der Sänger dies 6edid)t verfasste: 

mein Baur fuhrt mid) am Reinstrom bin, 
Biss da der Dedier laufft in ibn. 
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Sezt mid) da nieder auf die €d( 
Da $olt id) singen frey und kedi. 
Das ist also die Begend von niannbeim und Cudwigsbafen. 
Das £ied ist gesd)rieben in vierl)ebigen jambisd)en Kurzuersen, 
die paarweise durd) den Reim gebunden wer4en. Stilistisd) 
sowobl wie inbaltlid) ist es nid)t hervorragend. 

Die Darstellung fliesst im allgemeinen rubig dabin, nur 
manchmal wird der Did)ter etwas wärmer» wenn er vom 
deutsd)en Reid) sprid)t. €r bat ein für die damalige Z^eit auf- 
fallend sd)arf ausgeprägtes ßationalgefubl, das er Keineswegs 
verbirgt, das sid) £uft mad)t in unmutvollen Klagen fiber die 
unwürdigen Zustände im Reid). 

Ulenn er nun aud) hierbei poetisd)er wird, ein grosses 
6enie ist der Did)ter darum dod) nid)t. €r kann den Stoff nid)t 
knapp und klar zusammenfassen- €r ergebt sid) in breiten und 
seid)ten Reimereien, wie sie gerade für die säd)sisd)en Did)ter 
d)arakteristisd) sind.^ Crotzdem bezeid)net er sid) als nad)tigal, 
ein Beiname, den die Did)ter sid) seit dem £iede von 1)ans 
$ad)s „die wittembergisd) nad)tigair' sebr gerne zulegten. In 
1001 Uersen ergiesst der Uerf asser seine Klagen über den 
traurigen Zustand in der Pfalz und im ganzen Reid). Sein 
Standpunkt ist streng gottgläubig und antipäpstisd), er flebt 
darum, dass die 1)ure Babylon soll stürzen mit ibrem Reid) und 
Cbron. 

Dad) einer JTnrufung aller moglid)en protestantisd)en I11ad)t- 
baber, erbebt sid) die erste Klage gegen die Spanier, die ins 
£and gekommen wären als Retter, in Ulabrbeit aber um JTlIes 
an sid) zu reissen. Dann weist er darauf bin, weld) Unheil 
sid) daraus ergab, dass man )ene drei, die ihrem Reid) treulos 

') (cf. Opel IV.) 
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waren, vom Pragcrschloss stürzte. Üiel gräulicher lllord ward 
deshalb vom Uolke des Königs von Böhmen begangen. Unterdes 
stirbt Kaiser lllatthiass, es folgt Ferdinand, Böhmen erkennt ihn 
nid)t an, sondern beschliesst einen andern Berrsdier zu wählen: 

Die neue Ulahl feld wunderlich 

Jfuf £hurfürst Pfalzgraff Triederi*. 
$ad)sen, Bayern und Darmstadt conspirieren gegen ihn. Sie 
sd)reiben einen Brief, der Konig sollte vom Reich abstehn, da 
der Kaiser besser JInrecht darauf hätte. Dann rüsten sie. Be- 
sonders der Ciga kam dieser Streit sehr gelegen, denn 

Das iKhur Pfalz war der einig Turst 

nad) dessn Ruin der Cigae durst. 
Spanien wird auf die Pfalz losgelassen, Sad)sen auf die Lausitz, 
Bayern und des Kaisers Beer auf Österreid) und Böhmen. Keiner 
nahm sid) des Pfalzgrafen an, „die authoritet, 

„Des Kaisers all verblendet thet." 
Die Union stellte zwar ein grosses Beer auf, wusste aber aud) 
nid)t, was sie wollte, sie fing erst an zu disputieren, als alles 
zum Krieg ausgerüstet war. 

Sd)ändlid) sind die Frenzen besetzt und bewad)t worden, 
die heimlid)en Pässe sind von fremdem Kriegsvolk besetzt. 

Brwar die sd)and, so du beim Rein 

In diesem Krieg geleget ein, 

Batt did) so jämmerlid) beflekt. 

Und ist für. jedermann entdedit, 

Dass sein Ulasser ist viel zu klein 

Did) davon abzuwasd)en rein. 

So lang der edle Rheinstrom fleusst 

So weit er sid) ins nieer ergeusst, 

So weit sein grosser Dahm bekandt 
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Ulird er aussbreiten deine $d)andt. 

Jfd) deutsche Creu und Capferkeit 

Ist denn mitt dir Itommen die Zeit 

Deins Untergangs, so erbarms 0ott, 

Der woll ansebn die grosse Hot* 
Jfber die Union blieb allein, keiner unterstutzte sie; teilvueise 
allerdings blieben die mächte fort nur aus dem 6edanken, dass 
jene schon genug I)ilfe bringe. Besonders der Konig von 
England, der $d)wiegeruater des Königs, hätte ihn unterstutzen 
sollen, statt dessen hat sein 0eheiss dem Spinola die Pfalz er- 
öffnet. So fielen Ereutznad), Jllzheim und Oppenheim leld)t, 
und £and und £eute wurden mit Cyrannei geplagt. $ad)sen 
wollt nicht zurudistehen, belagerte und nahm ein die Stadt 
Bautzen, die es samt der ganzen I11arkgrafsd)aft für sid) behielt. 
Prag, die Sundenstadt, wird genommen vom Kaiser Ferdinand, 
das daselbst vergossene Blut schreit zum I)immel. Ferdinand, 
selbst Kläger und Richter, erklärt dann die }fd)t über den Konig 
Itiedrich, erklärt ihn aud) seiner Kur für verlustig. JTus Sd)red( 
darüber lost sid) die Union auf, verlässt ihren Bundesgenossen 
trotz aller gesd)worenen Gide In seiner llot. Bayern strebt 
nad) der Kur, die £iga hat jetzt alle 0ewalt in 1)änden. 

JTd) edles romisd) Reid), so weit 

ists kommen mitt deiner Treyheit! 
Da wird ein Kreistag des niedersäd)sisd)en Kreises ausgesd)rieben, 
aber es wird n]d)ts wid)tiges besd)lossen, nur das €ine: Eine 
0esandsd)aft soll zum Kaiser gehn, und ihn um Pardon anflehn 
für den geäd)teten Kurfürsten. Dod) das verlief resultatlos. Der 
Kurfürst wandte sid) um 1)ilfe an Konig Christian oon Dänemark, 
der ja aud) zum niedersäd)sisd)en Kreis gehorte, Holsteins wegen. 
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Dieser brad)te aud) ein Beer auf, operierte dann aber nur im 
eiflenem Interesse: 

€s geb der Pfalz aud) wie es wil, 
der Däne mengt sid) nid)t ins Spie). 
Das 0edid)t sd)liesst mit einer langatmigen €rmabnung an 
Kurfürst Triedrid) dod) auszuharren, und auf 0ott zu v^ertrauen. 
sein Cob und Hame werde dod) ewig und unsterlid) bleiben. 
Ulolan so bab ein guten IHutb 
trau 0ott, er Wirts wol mad)en gut. 
Dis ist mein 0sang, mein Ulunsd) nnd 0betb 
Dis ist mein ßulf, mein Rabt, mein Red. 
Damit sd)liesst der Did)ter. £s ist dies £ied ein typisd)es 
Beispiel für alle episd)en 0edid)te jener Zeit, sie zeid)nen sid) 
alle aus durd) kolossale meitsd)weifigkeit. Der Did)ter will uns 
einen Begriff geben v^on den bedrängten Ziuständen in der Pfalz 
und in BSbmen, statt dessen giebt er einen mit v^ielen Be- 
trad)tungen unterbrod)enen Berid)t über den bisherigen 0ang des 
Krieges. Tur die gesd)id)tlid)e Torsd)ung baben wir keinen 
Sewinn daraus, uns wäre uieimebr gedient mit einer, der JTn- 
kundigung nad).zu erwartenden kulturgesd)id)tlid)en $d)ilderung, 
wie es damals in den bedrängten £ändern aussab. 

Über die Uliedergabe der aus dem 0edid)t herangezogenen 
Stellen mod)te id) nod) bemerken, dass id) mid) ntd)t an die 
Orthographie der I)andsd)rift durd)gehends halten konnte. Der 
$d)reiber ist selber mit ziemlid)er Inconsequenz v^orgegangen, hat 
dieselben Ulorte einmal klein, einmal gross gesd)rieben; bald 
sd)reibt er mit £onsonantenhäufung — besonders fft — bald 
ohne; einige Seiten lang bev^orzugt er das y, dann gebraud)t er 
wieder wieder i; aud) mit th und t, mit u, v und w wirt- 
schaftet er ganz willkürlich. Ich habe das ajles hier einheitlich 
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Wiedergegeben und berufe micb dabei auf das Ulort üacob 
0rimm$ : ,,lllas liegt uns daran die Tabriässigkeit und Unkunde 
eines Schreibers und Setzers jener Zeit festzuhalten?"® Es lag 
damals eben noch keine einheitliche Schreibweise für das 
Deutsche v^or, und dass man sich da mit den besonderen Lieb- 
habereien der einzelnen JTbsd)reiber lange aufhalten solle, ist 
nid)t re(ht einzusehen, fuhrt aud) zu nid)ts. 



£ine 0ruppe v^on })andsd)riften in dem Band wird dann 
gebildet durd) Uleissagungen. Ulir finden hier v^ier derartige: 

I. Vaticinlum cuiusdam Transylvani. 
0esd)rieben in deutsd)er Prosa, Uerfasser ungenannt. $ed)zehn 
einzelne Prophezeihungen, sehr allgemeinen Inhalts: Gs wirdt 
die Zeit kommen, dass man keinen Reid)tum nod) Hostlid)keit 
ad)ten und begehren, sondern allein 0nade und Barmherzigkeit 
sud)en wird. Der Curke wird den Christen nod) uiel sd)aden, 
sie aber gerade dadurd) einen. Die $d)lesier werden ein neues 
I)aupt aufwerfen, dem v^iele anhangen werden* £in grosser 
Kned)t verfolgt einen grossen I)errn, beide gehen unter und ein 
dritter erhält Sd)wert und Hron. Krieg wird kommen an Orten, 
die man für ganz sid)er gehalten hat. Spanien und Trankreid) 
streiten um Besitz in Italien; unklar dabei ist die Stellung des 
Papstes; alle werden aber uor Ordnung der strittigen mantua- 
nisd)en €rbsad)e hinsterben. Zwei Päpste werden gewählt 
werden, darob sid) überall Streit erhebt; die Franzosen werden 
nad) Rom kommen, aber mit Gewalt v^ertrieben werden. 
Trankreid) wird den Honig uon Sd)weden gegen Spanien und 
seinen Papst zu Bilfe rufen, der kommt aud) mit grossem Beer, 
erobert Rom, vertreibt den spanisd)en Papst; aber aud) der 

') (ßaupt und hoffmanns aMeut$d)e Blätter ll, 13$.) 
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französische Papst fublt sid) nIAt sieber, flüchtet sld) nad) 
Jlv^ignon. „Der Schwede spolyrt dass Uatican, nimbt die 
I)eydelbergi$d)e sambt der Ronii$d)en Bibliotbeca undt transferiert 
sie an ihren alten orth, den Fridericum setzt er wieder ein 
undt dem Bähren baut er die tatzen abe/' Der ganze Reid)tum 
Italiens wird nach Deutschland und Schweden kommen. Uenedig 
wird einen grossen teil Italiens an sich bringen. Das spanische 
l)aus wird so geängstigt, dass seine eigenen Untertanen es v^er- 
folgen. Die Rebellionen überall werden nur mit grosser Ferren 
Sd)aden beigelegt werden, Das romisdie Kaisertum wird ledig 
stehen; aber sov^iel Streit darum, dass keiner es haben will. 
Democratia nimmt Überhand, üieler grosser Berren Dativitäten 
enden sich. Durd) einen altbürtigen Prinzen werden 4000 
Hird)en reformiert. „Dadurch der mit der Christen sd)weren last 
getrüd(te undt mit ihrem blut übergossene Palmbaum stard( uort- 
gepflanzet wirdt, undt thut med)tig wachsen.'' 

man sieht, besonders hervorragendes bietet uns die Kleis- 
sagung nicht. £s gilt darüber genau das, was im ersten teil 
der Jfrbeit über diese Did)tungsart geschrieben ist: Die üerfasser 
hüten sid) etwas Spezielles zu bringen, sondern bewegen sid) 
ganz in allgemeinen Bahnen. 

0anz ähnlid) steht es mit den drei andern Prophezeihungen, 
die wir im nianuskriptenband finden. 

Die „Visio Algarazabel super revolutione politica 
Ao. 1626," ist in lateinisd)en üersen gesd)rieben. üefasser 
ungenannt. In n 3 Strophen, aus je uier Hurzzeilen mit dem 
Reimsd)ema: a — b — c — b bestehend, werden fast alle üerhält- 
nisse in Curopa kurz besd)rieben. 

Die dritte Prophezeihung nennt sid) : „Vaticinium re- 
pertum Wormatiae ante multos annos, in aedibus 
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cujusdam civis, Petri Hagen, graecis literis in membrana 
scriptum. Latina autem cum verba fuerint, putatur 
caenobium aliquando hoc loco positum fuisse, quod, 
postquam corruerit, aream vacuam circum aedificandis 
aedibus praebuerit." Sic ist in lateinischer Prosa, ohne An- 
gabe uon Uerfasser und Herkunft geschrieben, deutet auf die 
üabre I610 und 1617, 1631 und 1634, bringt aber aud) 
nid)ts besonderes. 

Terner nod) eine in lateinisd)en Uersen uerfasste Uleis- 
sagung : 

„Propheta videns politicus in exxaac 
De serenissima Christina Regina Sueciae." 
Einen bierbergebörigen Berid)t babe id) im ersten teil 
erwäbnt und besprod)en, den Berid)t über die ßimmels- 
ersd)einungen in Cangermunde, mit ibrer propbetisd)en Deutung, 
dem „Discursus super hac apparatione.'* 



Jlls Repräsentanten einer andern Gruppe kulturblstorisd) be- 
deutsamer £ieder, namüd) der Rätsel, finden wir ein Ulorträtsel 
in unserm Bande: „Aenigma sine Oedipo," Rätsel obne den 
Eoser. In üersen, lateinisd) und deutsd), die deutsd)en üerse 
paarweise gereimt. Id) setze das Deutsd)e bierber: 
Jungfrau bin Id) gewest bissbero, nun nid)t mebr. 

Der Belt red)t Bebren -art sid) meiner freuet sebr, 
Dod) mag id) billig aud) binfort das Crauren sparen, 

Diewell ein sold)er Ulan, IHein werdt, mir wiederfabren, 
Der nid)t durd) Zauberey, nod) gifftigen Bublentrand(, 

Dod) durd) Ueneterey mein £eib unnd gunst erzwand( 
Jlllein durd) Capfferheit, unnd obgleid) wiederstanden, 
Cmbsig so Cags als nad)t Rbein-ad(erdem bekandten 
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Iteywerbcr, weld)er wahr ein rübmllAcr SoldaW, 

De$sgleid)en man sonst kaum mehr anzutreffen bat, 
Uon dem Crtzuater der aus Osten mir a^fl^ben, 

Br meine Jungfrauscbafft, mit kempffen, streiten, streben, 
£r tbat was er uermod)t, ist dod) der I)uter mein 

nun überwunden unnd dem Zliefler*^ kommen heimb, 
Ulass seit id) mad)en mebr, die letzte IUeinung lassen, 

Den fiberwinder, alss freywerber, freundlid) fassen, 
Drum dan dem I)elt, nun id) tilid) ergebe zwar, 

mit meiner ersten lieb, bin sein gantz unnd gabr, 
0edend(e niemand nid)t, Id) wurde mid) so stellen. 

Die erste £iebe weiss v^on keiner liste fallen, 
0ings gleid) zu mit gewalt, wie den Sabinerin 

0esd)eben, dod) keine Hess den liebsten aus den sin, 
Obgieid) grausamer kried) die Eiteren tete slad)ten, 

Dog keine mod)te drumb den tllan zu lassen trad)ten. 
Und ist mir red)t, ist diess ein beyspiel Rundt unnd fein, 

Id), weih uerdriesslig, dess nid)t mag ein Deuter sein, 
Uler klug ist^ der wird mid) bald errabten, wz id) denk, 

mit meinem Retzell Id) mid) zu denn Klugen lenk, 
£in jeder babe nur ein I)od)zeit liedt gestelt, 

Unnd wunsd)e glud<e mir und Bebren -art dem I)elt, 
£ss klinge dieses Sott zum ebren überall, 

£in jeder JImen ja ruff aus mit grossen sd)all. 
£s bandelt sid) bier also um eine üungfrau, deren Cugend 
bedrobt und die sd)liessli<b vergewaltigt wird. Das ist, wie wir 
oben geseben baben, ein bäufig gebraud)tes Bild für die Be- 
lagerung einer Stadt und deren £innabme. Jllso wird es bier 
aud) so sein. Die umworbene Jungfrau ist die Stadt Breisad). 

») (Sieger). 
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Der 1)e)d von Bärenart, der sie gewinnt, ist Bernhard v^on 
Kleimar. Reinacker, ihr Uläcbter, den der 6rzvater aus Osten, 
der Kaiser, ihr als Bfiter ilirer Cugend gegeben hatte, ist Relna*, 
der Kommandant der Festung. Die Belagerung und Einnahme 
fand statt im Jahre 163$. 

Diese Kätsellosung wird dadurch sicher, dass auf demselben 
Blatt, auf dem das Rätsel steht, eine Kollektion uon allerhand 
Kleinigkeiten, die auf Breisad) und Bernhard v^on Uleimar, Bezug 
haben, zusammengeschrieben Ist. Ulir finden da allerlei 
Jlkrostid)a: 



Bernhardus 


Bernhardus 


Romanorum 


Roman! 


Imperator 


imperii 


Semper 


Sacrilegus 


Augustus 


Acerrimus 


Comes 


Caesaris 


Habspurgensis. 


Hostis. 



Über die Hotlage während der Belagerung finden wir 
folgende ganz kurze d)arakteristische Schilderung: 

„fn Brysadi ist ao i63$ ehe ess a Vinariensi occupirt 
worden sold)er Bunger gewesen, dass die gefangenen im Stodi- 
hause einen, welcher vor Bunger gestorben wahr, rohe aufffrassen, 
die thoten wurden auss der erden auffgegraben, und gegessen. 
1 Uirtheii Khley galt 132 fl. Uor ein brot und ein mass wein 
ward ein kostbahrer Demantring gegeben, 1 Uirtheill vom lachss 
galt 10 RthalK, 2 ^ Rostmist 7 Patzen, i Ratte i Patzen." 

nad) der Einnahme der Stadt machte Bernhard dem 
Kommandanten Reinach voller Zorn Uorwurfe, dass er die Hot 
bis zu sold)em 0ipfel hatte steigen lassen. Ulie man aus der 
angeführten Schilderung ersieht, hatte er allen 0rund dazu. 
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Ulir finden dann im IHanuskript nod) einige kurze Uerse: 
Quam bene conveniunt, et in una sede morantur 
Bernhardus Princeps Imperiique comes. 
Quam male conveniunt, nee in una sede morantur 
Imperii caput, et Caesaris hostis atrox. 

$d)lie$$lid) dann nod) ein kurzes lateini$d)e$ 0edid)t, eine 
Betrad)tuna über die Einnahme der Stadt, das zugleid) einen 
Beleg bildet für eine andere JIrt der in den £iedern beliebten 
Künsteleien; der Ulortspiele. 

Claudia claudebat, sed non claudebat ubique 
Nam sua quae fuerant clausa, supina patent: 
Si bene clausisses, Bernhardus non potuisset 
Solvere sie Rhenum, visere et Imperium. 
Arctius ergo tuam clausuram Claudia Claude 
Obsint ne porro Saxonis arma tibi. 
Dass Bernhard von Uleimar überhaupt eine beliebte J\Q\ir 
für die aus dem üolke hervorgegangenen Eieder ist, erwähnte 
id) früher. Ulir finden denn aud) in unserem Bande einige 
£ieder über ihn, allerdings lateinisd)e, 

Weimarii Ducis Mortalis olim 
Nunc Immortalis sempiternae 
Memoriae, 

betitelt: 
„Germania Galliae de obitu Weimarii Ducis Elegia" 
und dasselbe umgekehrt: „Gallia Germaniae"; Es sd)liesst 
mit einer lateinisd)en Prosabetrad)tung, voll von £iebe und Der- 
ehrung für den Uerstorbenen: 

Asta viator et lege, si tamen extinctum Weimarium 
legere potes et vivere. In sinu Germaniae Matris 
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occubuit, aut potius in Welmario Germania iacet. Tarn 
charus Galliae fuit, quam invisus imperio. Hoc qua- 
tiebat, illi annitebatur. Capto Bricaco fato concedit, 
quia in una arce omnes expugnasse visus est. Cumque 
triumphos urgere ultra non posset, nee vitam voluit 
promovere. Lecto affixus occumbit, quia via aperta 
vinci non potuit; sibi ipsi, non sorti cedit, et in suis 
palmis foeliciter sepeiitur ; laurum tumulo ingere non 
cupressum, nee iacrymis sed laudibus prosequere manes. 
Nil malus toto orbe deprehendes, quam quod brevi 
urna concluditur. Violenta febri rapitur, qui iure nun- 
quam potuit mori. Pugnando quiescit, et moriendo 
triumphat. XVIIl iulii MDCXXXIX. 

Jrgcnd weld)c Jlngaben über Berhunft und üerfasscr sind 
nld)t gemaAt. Cs ist aber War, da$$ ein Belehrter der üertasser 
ist* Dafür zeugen neben dem guten Catein die sd)wunguolle, 
edle Sprache, die teilweise erinnert an die Klagen in der „Vita 
Heinrici IV." 

man ersiebt aus diesem nad)ruf, wie sehr damals schon 
Bernhard, diese am meisten sympathisd)e I)eldenfigur aus dem 
ganzen Kriege, anerkannt wurde, er wird ja fast uberschwänglid) 
uerehrt. Dabei wird hier sowohl wie in den beiden v^oran- 
gegangenen Clegieen mit keinem Ulorte erwähnt, dass er nid)t 
auf naturliche Uleise gestorben wäre, immer wird nur uon dem 
heftigen Beber gesprochen, das ihn hinweggerissen hätte. 

Jlber nid)t Bernhard uon Uleimar ist es, mit dem sid) 
unser Sammler am meisten beschäftigt, sondern das ist Ulallenstein. 
€r hat über diesen eine v^erhältnismässig grosse JInzahl von 
£iedern zusammengebracht, die Zeugnis ablegen für das Interesse, 
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das er diesem grossen lllanne und seinem tragisd)en 6esd)id(e 
entgegen brad)te. 

Id) wies im ersten teil der JIrbeit sd)on darauf bin, dass 
die Begleitung der Ereignisse im dreissigjäbrigen Krieg durd) 
bistorisd)e Cieder eine sebr ungleid)e ist. In den ersten Hriegs- 
jabren wurden alle kleinen Uorkommnisse in £iedern besprod)en» 
alle Stimmungen und $timmungswed)sel des Uolkes wurden ver- 
ewigt. Das änderte sid) aber; die lange Dauer des Krieges, 
die Unmasse der Ereignisse, das ewige bin und ber $d)wanken 
des Hriegsglud(es ermüdete aud) die eifrigsten Uolksdid)ter, sodass 
die poetisd)en Berid)te immer spärlid)er fliessen und sd)liesslid) 
fast ganz versiegen. Ilur bei grossen Caten von weltbewegen- 
der Bedeutung kommt wieder frisd)er .?luss in die Did)terei, da 
treten überall wieder Cieder und Craktate bervor, die allem Uolke 
das 0esd)ebene sd)ilderten und uns zugleid) den Beweis liefern, 
dass die Did)ter damals nid)t ausgestorben waren, sondern nur 
auf eine kräftige JTnregung warteten, um wieder ans £id)t zu treten. 

£s kebrt diese £rsd)einung ja bei allen langen, fid) mubsam 
dabinsd)leppenden Kriegern wieder, id) erinnere nur an den 
Burenkrieg aus unserer Zeit. Ulas wurden darüber nid)t an- 
fänglid) für $d)tlderungen veroffentlid)t! Jllle Zeitungen und Zeit- 
sd)riften waren voll von poetisd)en und prosaisd)en Crzäblungen 
von £and und £euten, von Kampfberid)ten und Uerberrlid)ungen 
der grossen Uolksbelden. JIll das wurde mit Spannung und 
Freude bei uns gelesen, dod) scbltesslid) flaute die Begeisterung 
ab, die Berid)te wurden knapper, der Stoff war nid)t mebr aktuell, 
man kam dazu, nur nod) die kurzen Celegramme zu lesen, bis 
wieder eine hervorragende Cat das allgemeine Interesse wedite. 

Mm im dreissigjäbrigen Kriege. 
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Bier war es das Uliederauftreten Ulallensteins und sein 
frühzeitiger tragischer Cod, was die ruhende £itteratur wieder 
wed(te und zu neuer Blute brachte- 

Die Persönlichkeit Ulallensteins war nun aud) gerade dazu 
gesd)affen. Ihn umgab der Dimbus eines uberniensd)lid)en Ulesens. 
£s war ja kaum glaublid), was dieser mann geleistet hatte! €r 
allein* hatte zweimal den Kaiser v^or dem Untergang gerettet, 
und nid)t nur das, sondern ihn aud) wieder gestärkt und ge- 
kräftigt, ihn mäd)tiger gemad)t, als er je vorher gewesen war. 
Die damalige abergläubisd)e Z;eitrid)tung begnügte sid) naturlid) 
nid)t mit der reinen Catsad)e des ^eldherrngenies Ulallensteins 
und seines allumfassenden Geistes, sondern sd)rieb die kolossalen 
Erfolge ubernaturlid)er Beihulfe zu. Bald wurden' ihm denn aud) 
derartige £igensd)aften zuge$d)rieben, er sei unbesiegbar, er sei 
unverwundbar. Ulallenstein gab selbst durd) sein Ctben diesen 
0erud)ten steten neuen Stoff. Sein zuruAgezögenes, heimlid)es 
Ulesen, seine eifrige Besd)äftigung mit astronomisd)en und 
astrologisd)en Studien erhöhten nod) den Zlauber des Seheimnis- 
vollen, das ihn umgab. 6r traute fest. auf die Sterne, sie 
mussten ihn beistehen! Uler gegen ihn stand, kämpfte nid)t mit 
einem niensd)en, sondern mit dämonisd)en Gewalten. Gin ge- 
heimes Brauen vor ihm konnten ?^reund und Teind nid)t verbergen. 

Da durd)eilte die Ulelt die Kunde. von dem mord dieses. 
Gewaltigen! Jlud) hierbei war wieder genug des Geheimnisvollen. 
Beruhte der vom Kaiser ihm zugesd)riebene Uerrat auf Catsad)en? 
Ratte der Kaiser den IHord befohlen? Batte er nur Kunde davon 
gehabt, und ihn stillsd)weigend geduldet? Ular. er gegen sein 
Ulissen und Ulillen gesd)ehen? 

öerfer. 6 
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JTII da$ waren Tragen» die damals die Gemüter stark er- 
regten. £s tritt eine grosse Hitteratur zu tage, die sid) um den 
Cod Ulallensteins iuhl und dabei feblen naturlid) aud) die 
bistori$d)en Cieder wieder nid)t. Haturgemäss zerfallen diese in 
zwei Gruppen, in für Ulallenstein freundlid)e und in ihm feindlid)e 
Deder. eine laue IHittelstimmung giebt c^ kaum. Uerl)errlid)t 
ibn die eine Gruppe masslos^ bebt ibn als Felden in den ßimmel 
so uerdammt ibn die andere in den tiefsten JTbgrund und über- 
sd)uttet ibn mit ni:derträd)tigkeiten und Uerläumdungen, stellt 
ibn sebr gerne in Parallele mit Hc.iig ])erodes, dem ibm „in 
Sd)andt};aten ebenbürtigen''.* 

Den med)$el dieser in den £iedern zum JTusdrud( kommenden 
JInsd)auung über Ulallenstein darzustellen, wäre Stoff genug zu 
einer eigenen Arbeit. 

I)ier bandelt es sid) nur um die im IHanuskriptenband sid) 
findenden Ulallensteinlieder. 6s sind das, wie gesagt, eine 
ganze Reibe, aber leider nur lateinisd)e, entspred)end dem ganzen 
£barakter des Sammlers. 

Es mögen bier zunäd)st drei zusammenbängende £ieder 
folgen, v^oll v^on der bod)sten Bewunderung für den !)eros 
Ulallenstein, verfasst von einem Florentiner: 

Epitaphium Ducis Fridlandij 
ab lilustrissimo Giulio Strozza Florentino positum. 

I. 
Viator, quisquis es, siste pedem 
Audi casum inauditum, et commiseratione dignum 

FRIDLANUS HEROS 
Vlrtute, prudentia fide sua diadema cadens 
Bis in Caesaris capite confirmavit, 

*) (Opel 30$.) 
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Remque consilio, et opera restituit; 

Sed heu! quam refert ille gratiam. 

Virtüs invidia, prudentia fraude, 

Fides perfidia compensatur. 

Tandem Hispanicae libidini expositus 

Novo ingratitudinis exemplo 

Caesare connivente misere tfucidatur, occumbit, 

Vitam et bona Slcariorum rapinam famam aeternitati 

consecrat. 
Nunc corpus quiescit, 
Consolatur animam in innocentia sua 
Pro vlndicta iustum vindicem implorans. 
Vale, abi, et disce 
Austriacam fugere crudelitatem ! 

IL 

Caesarem cadentem erexit Valstein: 

Caesar erectus prosternit Valstein. 

Quem in adversis socium habuit 

In prosperis servum non sustinet, 

Voluit perdere, quem non potuit remunerare. 

Nimium meritum odium peperit; 

Dum Victorias aliis parat 

Invidiam sibi struxit. 

Gloriam dedit Imperio, 

Imperium ipsi ruinam. 

Vitam, opes, amicos pro Caesare toties exposuit, 

Vitam, opes, amicos Caesar semel abstulit. 

Vita cessat, Fama durat. 

6* 
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Quis nescit, eius virtute partum, auctum, firmatum 

Imperium ? 
Nihil aliud injustum fecisti, 
Nisi 
Quod ingrato nimium fideliter inservivisti. 

III. 
Inserito oculos, mentem iniserito 
Miles, Viator, quisquis esto, 
In Principem ac Ducem Valstein 
Hostiles antea phalanges saepius prosternentem, 
Innumeras Civitates, Provincias 
Gentes, totam fere Germaniam 
iTrajectis usque ad Balticum mare armatis copiis: 
Cae^areae ditioni restituentem, 
Mox Vandalo 

Gustavo lllo Magno sublato 
(Orbis terrae miraculum dixisti) 
Imperium ipsum Ferdinando firmantem, 
Postremo certam incerti criminis poenam dirä morte 

persolventem. 
Numquam satis fidam potentiam, ubi nimiam cernimus. 
Audio te dictitantem 

Ah secula! 
Jlho ständig der I)inwei$ auf die 0rös$e des I)elden und 
seine Uerdienste um Kaiser und Reid), unterniisd)t mit der Klage: 
wie übel ist ibm dafür gedankt worden! Untreue erntet er für 
seine Creue; der zweimal v^on il>m aus dem Staube berv^or- 
gezogene Kaiser, stösst ibn dafür jetzt in den Staub; Rubm 
giebt er dem Kaiser, der Kaiser stürzt ibn dafür in den Ruin. 



• 85 

Vale,.abi, et disce 
Austriacam fugere crudelitatem. 
ein bitterer Jfu$$pru*, ni*t $*meid)elbaft für das Raus ÖsterreiA. 

Ah secula! Oleld) eine Zelt! Ulci ein solcher Reld, der 
ebenbürtige 8egner des grossen 0u$tav Jfdolpb, der Ulleder- 
aufrld)ter des Halserstubles, diese Uerdlenste belmgezablt erbält 
durd) seinen blutigen lllord, nur auf bod)st zweifelbafte JTn- 
sd)uldigungen bin. 

Der als Dld)ter genannte Julius Strozzi ist wobi ein um 
1645 lebender .Poet aus Tlorenz, der üerfasser des Bud)es: ,,il 
Romolo e' r Remo**. 

Das zweite dieser Cieder ist uns aud) aus einer anderen 
Quelle bekannt, wir baben es nod) überliefert in dem .Jtinerarium'' 
des Cbomas £arve, einem Bud)e, über das weiter unten nod) zu 
spred)en sein wird, fn ibm findet sid) im Kapitel XII eine 
ganze £ollection uon Uiallenstelnelogieen, unter Ibnen unser £ied. 
es steht da unter derÜbersd)rift: »Ex Gallia Haec prodierunt", 
repräsentirt aber nid)t das ganze dort abgedrud(te £ied, sondern 
nur den zweiten teil dauon. Der JIbweid)ungen uon unserer 
I)andsd)rift und jenem texte sind nld)t viele: „Valstein" für 
„Wallenstein"; „quem inadversis" etc. für qui in adversis"; 
„remunerare" für ,,remunerari" ; für ,,dum victoriam aliis 
parat \** „ipsi ruinam" für „sibi rüinam" ; ,,eius virtute partum 
Imperium" für ,,tua virtute;" „inservivisti" für servivisti". 
Das sind also alles nur stillstlsd)e Jlbweld)ungen, tnbaltlld) wird 
dadurd) nld)ts geändert. Das Uerbältnls des £iedes bier Im 
manuskrlptenband zu dem im .Jtlnerar" Ist nld)t ganz klar. 
Ulahrend, worauf wir welter unten nod) zu spred)en kommen, 
die andern aus dem „Itlnerar" stammenden lieder wortgetreu 
abgesd)rleben sind, finden wir Wer dod) immerbin eine ganze 
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JTnzal)! von Unterschieden. Dort finden wir ein langes tied, 
hier nur einen Jluszug daraus* Dort steht es nur mit der kurzen 
JTngabe uon Pallien als I)er]<unft, hier ist a^nau der Did)ter be- 
zeiAnet. Dort steht es vereinzelt, hier als zweites von drei 
£iedern desselben Uerfassers, also in genauem Zusammenhang. 
In unserm Bande erfolgt die JIbs(hrift dieses £iedes nicht in 
Zusammenhang mit den aus dem Itinerar abgesd)riebenen Dedern, 
sondern hier stehen nur die JInfangszeilen, dann folgt eine der- 
Weisung auf die £ieder des Strozzi. JTlso müssen wohl diese 
dem Jlbsd)ielber früher vorgelegen haben, als das „Itinerar'', 
denn sonst hätte er dod) sid)er in fortlaufender Reihe es aus 
diesem mit fibernommen, und bei den Ciedern des Strozzi die 
!)inweisung darauf gemad)t, zumal er es dort vollständiger hatte. 
So fuhrt er hier nur die Zeilen an, die er bei Strozzi nid)t fand 
und verweist für den Sd)luss auf diesen. 

Die nun folgende 0ruppe von £iedern ist vollständig aus 
dem „Itinerar'' entnommen. Ulir finden neben ihnen folgende 
Bemerkung an den Rand gesArieben: Itinerarium R. D. Thomae 
Carvae Tripperariensis, Sacellani maioris in fortissima 
juxta et nobilissima Legione Strenuissimi Duc. Colonelli 
D. Walteri Deveroux sub Sac. Caes. Maj. stipendia 
merentis cum historia facti Butleri, Gordonis, Lesly et 
aliorum. Moguntiae imprimebat Nicolaus Heyll 1639. 

Ex hoc libello cap. XII haec collegi elogia*'. Das ist also 
das bekannte, oben sd)on mehrfad) erwähnte Bud) des Chomas £arve : 
„Itinerarium cum historia facti Butleri, Gordon, Lesly et 
aliorum**, Mainz 1639.^ 

*) (neuer Jlbdruck dieser ersten Jfusgabe Balle l$$s in: „Itlate- 
rialien zur neueren 0e$cWd)(e V und W* Uergl dazu: f- frenzel: 
Das Itinerarium des Chomas 0arve. €in Beitrag zur Kritik der Quellen 
des aoiährigen Krieges. Hallenser Dissert. l$$7.) 
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Cbomas £arve, ein irhdier Dlond) kam zu Beginn des Krieges 
nad) Deut$d)Iand, war lange Zeit Begleiter Buttlers, dann 5^eld- 
geistnd)er, sd)liesslid) 0eneraIkaplan. In all diesen Stellungen 
stand er mitten in den Ereignissen drin und giebt uns in seinem 
„Itinerar'* sebr bead)tenswerte Beiträge zur 2eitgesd)id)te. JIus- 
fubrlid)es Ober sein £eben und seine 0barakteristik siebe bei Trenzel 

Das 12. Kapitel seines ,Jtinerars" mit der Ubersd)rift „De 
Elogijs Wallensteinio a morte variis in locis pro cujusque 
affecto positis*' bringt also eine ganze Sammlung von Ulallenstein- 
elogieen, die unser Sammler meist wortgetreu abgesd)rieben bat. 
Die wenigen Änderungen, die wir konstatieren müssen, beruben 
lediglid) auf Sd)reibfeb1ern- €s bat desbalb keinen ZmA bier 
näber darauf einzugeben, Interessenten können die £ieder bei 
£arve nad)lesen.* 

Bei den andern, folgenden liedern unseres Bandes war es 
mir, trotz allem Sud)en, nid)t moglid), eine Quelle nad)zuweisen* 
Id) bin desbalb wob! zu der Jfnnabme bered)tigt, dass wir sie 
nod) nid)t gedrud(t kennen, und setze sie desbalb bier ber. 

Das näd)ste £ied über Ulallenstein aus unserem Bande be- 
dient sid) der beliebten nytbo1ogisd)en Einkleidung, es berid)tet 
ein 0espräd) Jfpollos mit den neun Illusen auf dem Parnass, 
das nierkurius, der ßotterbote, in Germanien wiedererzäblt bat. 

Das Zusammenbringen des romisd)en 6ottes Illerkur mit der 
gried)isd)en 0otterwelt des Parnass dürfen wir dem Did)ter nid)t 
zu sd)wer anred)nen, wir baben ja im ersten Ceil der Jfrbeit 
sd)on geseben, weld)e unglaubliche Uerwirrung damals bei den 
Did)tern über die versd)iedenen niytbologieen berrsd)te. 



*) (£;arve, Deudruck in den lllateriallen 62 ff.) 
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Apollo, Jo vis et Latonae filius, in pernasso residens, 
et longe lateque imperans, cum a Mercurio intellexisset 
25. Februarij 1634 obitum Alberti von Wallenstein, 
haec sequentia dväypa(i(iaTa per eundem Deorunn Nun- 
dum in Gernnaniam nnisit. 

I. Apollo. 
Albertus von Wallenstein, 
ävaypafi 
Tu Vere Bestia Nonne Ululas? 
Semper in ore fuit nomen tibi, Bestia, Daemon, 
Vera es in inferno bestia; nonne ululas! 

II. Clio. 
En Nubo Tantalus lUe Verus. 
Albertus nubit, dum sceptra Bohemica quaerit, 
E manibus fuglunt, Tantale, sceptra tibi. 

III. Melpomene. 
Asine Tu Non Rebellas Vultu 
Vulpinas vestes sex annis sumsit Asellus: 
Ast m fine furit proh! Leopardus amens. 

IV. Thalia. 
Albertus Natione Nullus, VE. 

Albertus multas rexit terrasque hominesque, 
Cui modo, vae, nullus restat in erbe locus. 

V. Euterpe. 
Anne Vere Belial? Stultus 

Stulte quid insanis? cum cornua tollis acuta 
•An non tu vere Belial? orcus atrox. 

VI. Therpsichore. 
Q Alberte Nullus Annus Vitae. 
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. Aeternae Vitae nullus tibi mensis et annus 
O Alberte magis, restat ab atra lues. 

VII. Erato. 
En Canis, Tu Bellua Tu Nero" 
En canis Aesopi, qui perdit utramque fenestram, 
Et quod habet perdit: quod petit, haut capiet. 

VIII. Calliope. 
En Nero Tu Canis, Tu Bellua. 
Ut Nero crudelis, qui Romam perditit olim 
Sic Romanorum perdere regna cupis. 

IX.' Urania. 
Ut Nero, Tu Bellua, En Canis 
Unam combussit Romam Nero pessimus urbem, 
Tu mage crudelis perdere cuncta cupis. 

X. Polyhymnia. 
En Bellua Tu Canis, Tu Nero 
Bellua dira nimis dentes extenderat ut sus. 
Ex bellona ferox, bestia sanguinea. 

Epitaphi. 
Hie jacet Albertus, cum quo Fortuna cucurrit, 
De parvo magnus, maximus, inde nihil. 
6$ ist uns dies Sespräd) zugieid) wieder ein Beispiel der 
damals berrsd)enden IDassloslakeit im $d)e1ten. Die rüden grob- 
betten, mit denen der gemordete iibersdiuttet wird, dokumentiren 
red)t deutlid) den ])ass der kleinen Geister gegen jenen Gewaltigen. 
Im Ceben konnten sie ibm nid)ts anbaben, nun dürfen sie ibn 
ungestraft bespeien und seine bebre 0estalt und seinen Hamen 
besudeln. Dero, im nilttelalter der typisd)e Uertreter des blut- 
gierigen Tyrannen und Ceutesd)inders, wird als nid)t so sd)]imm 
bingestellt, wie Ulallenstein. üener rid)tete ja nur die Stadt Rom 
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selbst zu gründe, er aber sann auf den Untergang aller romisd)en 
Reid)e, er ist nod) blutgieriger und will alles verderben! Ulie 
masslos muss der ])ass der Kaiserlid)en gegen den gewesen sein» 
der so kurze Zeit vorber den Kaiser zweimal vom Untergang 
gerettet batte! 

Uerfasser und ])erkunft ist bei diesem £iede nid)t genannt. 
Bei der Internationalität der lateinisd)en $prad)e und des Stils 
ist es aud) nid)t moglid), irgend sid)ere $d)lusse zu zieben» wir 
müssen uns bier, wie so oft, mit der Catsad)e begnügen, dass 
der Uerfasser ein Gelehrter war; dafür zeugen das gekünstelte 
Hatein, sowie die gelehrten Reminiscenzen aus Göttersage und 
6esd)id)te. 

Ein anderer Hadiruf: 

Ad Albertum Fridlandiae Ducem, 

aegrae interempto XVI Febr. St. vet Anno 

DUX FRIDLanDIae VVLneratVs perllt. 

Tu qui gaudebas aliorum sanguine fuso, 

Nunc gaudet fuso sanguine quisque tuo. 

Albertus : Jussit ut Albertus multos laqueo, ense necari. 

Sic mucrone ensis rursus et ipse perit. 
Dux: Ante Duces belli gladio percussit inique, 

Nunc ictu triplici Dux Generalis obit. 
Fridlandiae: A ditione sua gerit almae nomina pacis 

Fax exosa illi semper at ipsa fuit. 
Megapoli Meglaburgiaeus quoque Dux a Caesare 
eiectus : factus, 

Gustav! Regis pulsus at inde manu. 
Mala Bestia: Cui nil dünn vixit, nisi Bestia semper in ore, 
Ferro, mactatus Bestia ut, ille cadit. 
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Podagricus curatur: Tollere quam possunt medicamina 
nulla, Podagram 
Sectio venarum, sustulit una statim. 

Ulas die Datierung des Hiedes anbetrifft, so baben wir zu 
bemerken, dass bier nod) nad) dem Kalender alten Stils gered)net 
ist. Ulallenstein wurde gemordet am 25. Tebruar des üabres 
1634, während bier nod) der 16. Tebruar angegeben ist. Ganz 
rid)tig wäre das aud) nid)t, da Ulallenstein nad) dem alten Stil 
am 14. Tebruar gemordet ist. Zu erklären ist dies Uerseben 
wobi durd) einen Sd)reibfebler; der Jfbsd)reiber sd)rleb XVI für 
XIV, was sebr leid)t denkbar ist, da die beiden Zablen mit 
genau den gleid)en Zeid)en gesd)rieben werden. Die 0regorianisd)e 
Ralenderreform war ja sd)on Im üabre ISS2 eingefübrt, wo 
nad) dem 4. Oktober sogleid) der is, gezäblt wurde, aber wir 
finden aud) nod) weit später Zählungen nad) dem alten Stil, 
meist dann allerdings wird ausdrfidilid) darauf aufmerksam gemad)t, 
so aud) bier durd) das nebengesd)riebene St.vet.=stylo vetere. 

Die glatten lateinisd)en Uerse zeigen uns, dass der Uerfasser 
ein gebildeter mann war, und zwar aus der Ulallenstein feindlid)en 
Partei. Sein Dame wird uns genannt: üobannes Ulagener aus 
$d)lesien. 

Inbaltlid) ist nid)t viel darüber zu sagen. Uor allzu mass- 
losen Sd)impfereien bält der Uerfasser sid) fern, verfäbrt aber 
aud) nid)t gerade glimpflid) mit dem Gemordeten: „üeder freut sid) 
darüber dass nun aud) dein Blut geflossen ist", „bingesd)lad)tet 
wie ein wildes Der Ist er gefallen''. 

Jfuffallend ist die lateinisd)e¥orm„ Me-GlaburgiaeusDux"= 
Berzog von lUedilenburg. fliewobniid) wird die Übertragung des 
Ulortes niedilenburg aud) in lateinisd)en Sd)riften mit Bilfe der 
gried)isd)en Sprad)e gegeben, wie wir es ja aud) im selben 



92 

ßedlAt in derselben Zeile finden: „Megapoli eiectus." In 
unserer Joxm baben wir also einfad) das deutsche Ulort mit 
latinisierter Orthographie und lateinisd)er €ndung, wie es dem 
Uerfasser in seinen Uers passte. 

Ebenfalls von gednerisd)er Seite stammt der folgende Had)- 
ruf Ulallensteins: 

Epitaphium Wallensteinij. 
Lector. 
Funestissimum Proditoris exitum cognosce, 
et sceluc disce odisse: 
Albertus de Walstein, Fridlandiae Dux, 
hoc Situs est tumulo: 
Fortuna ad contentionem potentiae visa est voluisse 
illum exornare 
Sed Vitium pari semper industria foedavit, 
Militiae nomen cum dedisset, brevi errore hominum ad 
fastigium venit, 
Caesariani militis renunciatus Imperator. 
Summam armorum nactus potestatem ausus est tentare, 

quantum posset armatum scelus nocere. 
Irae impotens aliquot millia hominum carnificis manu 
sustulit, 
laqueo ipse dignissimus. 

Avarus ne dicam an Progigus! 
Gregario militi stipendia saepe subduxit, effusa 
in eos pecunia, quos scelere emit Patronos 
aüenae gloriae invidus. 
Fortissimos duces suos iussit in castris plerumque 
ociari, 
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ne damnarent in campo imperatoris inertiam, 
Hosti aut timidus aut perfidus cum parceret. 
Crudelis amicorum bona 
nnilitum rapinae subiecit. 
Diu VISUS est dubitare, Numine an astris humana 

regerentur, 
Tandem maluit ab astris, quam a Numine felicitatem 
sibi polliceri; 

Quod sequitur 
Nee mihi scribere, nee tibi legere sine horrore lieet. 

A FERDINANDO II Caesare 

Eo bonorum et opum evectus, quo nee impudentis 

militis vöta adspirassent, 

Ter perfidus, ter ingratus. 

Et in Dominum et in Auetorem tantae dignitatis suae 

inaudito proditionis exemplo 

eonspiravit. 

Multis verbis explieanda non est, quae ne quidem 

est eogitanda. 

Hoe suo 
Benefaetori optimo, vitam ac prolem, 
Prineipi dignissimo, Seeptrum et Coronam, 
Mirmillo saevus abstulisset, 
Si tanta fuisset in milite improbitas, quanta fuit in 
imperatore perfidia. 
Proditorem nemo unquam vel malus anf)avit, 
Vix aliquis dimisit impunitatem, punire si potuit. 
Turpissimo in faeinore ab universo exereitu destitutus 
SummisDucibus de Proditione apud Caesarem postulatus. 

Tandem 
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Lectissimorum militum armis confossus, 

Tentati facinoris dedit poenas, 
Quas tum melius infami carnificis manu luisset. 
Pene dixerim nefas esse, honesta illum manu occumbere, 

Quem inhoneste vivere non puduit. 
Natus in arce Nachot salutis ao 1585, die 14. Septemb. 
Sub Auroram, 
Egrae desiit vivere 24. Feb. äo aetatis 51 
Sub noctem. 
Lector. 
Si populis praees, dfsce hoc exemplo, neminem eo 
extollere, 
Unde capiti immineat tuo. 
Si Principi subes, cave ne potentia fretus vel gratia, 

ea meditere, quae luas. 
Nee Principi tutum esse, habere quem timeat. 
Nee servo, potentiae fidere, qua possit exui. 

Uiele Jfbkiirzungen ersd)werten die Uliedcrgabe dcs^SArift- 
slud<es. Die l)dndsd)rift ist sebr zierlid), aber nW leid)t lesbar. 
Berkunft ist unbekannt, üerfasser ist nid)t genannt; wir können 
nur das eine wieder sagen, dass er ein gebildeter» gottgläubiger 
mann war, wabrsd)einlid) baben wir ibn also in der Reibe der 
ßeistlicben zu suchen. Gr wendet sid) mit Schauern ab von 
dem Glauben Ulallensteins an den Einfluss der Sterne: ,Xange 
sd)ien er zu zweifeln, ob 6ott oder die Sterne die Illenscbbeit 
lenkten; scbliesslicb wollte er lieber das 8lä*, das die Sterne 
ibm darboten, ais das von 0ott stammende. Die 5^olgen darf 
id) bier nid)t binsd)reiben, und du darfst sie obne Sd)auern 
nld)t lesen''. 
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Uberbaupt ist der Uerfasser sebr gegen Ulallenstein ein- 
genommen* 6r nennt ibn undankbar; der Kaiser babe ibn zu 
einer ])$be erbeben, zu der sonst ein Soldat nicbt gelange, und 
gegen diesen seinen Ulobltäter babe er dann bod)verräterisd) 
conspiriert. Kein Ulort aber dauon, dass er den Kaiser gerettet 
bat, dass der Kaiser seine jetzt wieder glänzende Stellung, ja 
seine ganze Existenz diesem „Uerräter" zu danken bat! Ulir 
baben bier inbaltlid) das ßegenteil von unserm ersten Ulallenstein- 
lied. Dort die Klage: Ulas bat Ulallenstein nicbt alles für den 
Kaiser getan, und wie ist ibm dafür gelobnt worden ! 1)ier da- 
gegen beisst es: Ulie undankbar ist dod) Ulallenstein, der dod) 
alles, was er grosses ist, nur der ])uld und Bnade des Kaisers 
zu verdanken bat! €in 2eid)en, wie versd)ieden, je nad) der 
Parteistellung, man das Uerbältnis der beiden aulfassen konnte. 
Und nun: Ulas sollen wir von dem Uerfasser, der dod) offen- 
kundig ein gelebrter und gebildeter niann ist, balten, der sid) 
zu $d)mäbungen und Sd)impfereien binreissen lässt, wie sie uns 
bier begegnen, der es bedauert, dass dieser lHann durd) aus- 
erwäblte Soldaten gestraft sei, statt durd) die ebriose und ent- 
ehrende Band des Benkers zu fallerf. 

„Pene dixerim nefas esse, honesta iilum manu 
öccumbere, quenn inhoneste vivere non puduit.** 

Die nutzanwendung bringt rein macd)iavellisd)e Katsd)läge: 
Eass als Uolksbeberrsd)er keinen so gross werden, dass er did) 
selbst bedräuen kann. Jfls Untertan eines Brsten büte did), 
dass du nid)t auf niad)t oder 6unst vertrauend darauf sinnst, 
was du dod) bussen musst. Tür einen Wrsten ist es immer 
misslid), wenn er jemand fürd)ten muss, und für den Untergebenen, 
einer niad)t zu vertrauen, we1d)er er beraubt werden kann! 
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€$ bedarf nod) eines kurzen ])ihwet$e$ auf die merkwürdige 
Jfngabe des 3abres 51 als Codesjabr Ulallensteins. Ulabrscbeinlid) 
baben wir es bier nur mit einem $d)reibfebler zu tun» einem 5^ebler 
aber, der vielleid)t einen $d)luss gestattet auf die Jlbfassungszeit 
des 0edid)tes. Denn bei Uersd)reibungen von üabreszablen ist 
es das bäufigste und naturlid)ste» dass man die laufende üabres- 
zabl anstatt der verlangten sd)reibt. Das wurde also darauf 
binweisen, dass unser £ied 1651 geschrieben wurde. Das ist 
ja nun an und für sid) spät für einen nad)ruf. Ulenn man 
aber bedenkt» wie beliebt diese Dicbtungsart damals war» und 
wie andererseits gerade Ulallensteins mad)tvolle Personlid>keit zur 
di(bterisd)en Behandlung reizte» ist es ni(bt weiter verwundernd)» 
dass wir 17 üabre nad) seinem Code nod) ein 6pitapb auf 
ibn finden. 

Fridlandicum Funus: Funus. Albertus ex antiqua 
et generosa Walstainiorum familia natus, indole egregia, 
et solerti iudicio a natura donatus, in literarunn cultura 
sufficienter a puero formatus: Quos excellentes dotes 
abusione nnature corrumpit per superbiam, simulationem 
et saevitiann dirigente has aninno in religione Catholica 
frigido vario nullo. 

Militae cästra vir factus, aspirante fortuna secutus 
Divo Ferdinande II Imperator! in bello contra 

Venetos ex fide servivit, sed tenuiori sorte. 

Post pro Statibus Moraviae per ambitionem altius 

Surgens contra naturalenn suum Dominunn stetit. 

Ab istis tandem ad hunc sana sed instabil! mente 

Redijt, cu! per aliquot annos fidenn servare 

Visus est. 
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Inde 
Generalis Dux pro Imperatore adversus Daniae Regem 

cum alijs feliciter pugnavit. 
Brabeia itaque tulit honorifica, Principis, Ducis 

titulo hereditario ab Imperatore insignitus, 
Ducatus, Principatus, Regiones beneficio Imperatoriae 

majestatis obtinuit. 
Generalissimus universae militiae Caesareae 

Capitaneus 
renunciatur, in hoc munere sublimi pro fide 

perfidiam, 
pro severitate truculentiam, pro obsequio contu- 
maciam, 
praefracto et obstinato animo adsumsit. 

In summam Majestatem perduellis, in superiores 
alios invidus, in aequales contemptor, in minores 
crudelis extitit, ita 

Honorem quem nactus, Principatus, quos 
aequisivit, 
gratiam, in qua apud Imperatorem floruit 
Malevolendi, peius machinandi, profligatissime 

faciendi vitio in se ipso labefactare coepit 
Universum exercitum fictis suadelis, falsis sutelis, 
vafris technis ad defectionem, sed frustra, 
soHicitavit. 
Nam militum animos in fide continuit unica 
Caesareae majestatis vulgata monitio. 
Ita aeterni Numinis Providentia astutae huius bestiae 
machinationes adversum serenissimam Domum 



98 

Austriacam coeptas, in proprium caput retulit. 

Nam tot grandium et gravium facinorum reus, 
qui terror multus increbuit, ab omnibus, excepta 
complicum capitalium turba, desertus conscientiae 
pessimae furljs actus, Leoninam, quam praetulit, 
audaciam, in leporinam commutavit fugam. 
Aegrae, quod oppidum diverticulum, et latibulum 
quaesivit, dum hostes socios adscitos aegre et 
trepidanter moratur, poenas luit commeritas 
a strenua confossus miiite, misere et aeternum 
perijt, et in hoc ipso actionum suarum nefandarum 
decursu et fine 
Animam, vitam, et honores, bonaque uno simul momento 

perdidit. 

Cuius damnata memoria emortualis facta, perpetua 

oblivione sepelietur, nunquam, nisi cum sceleris 

atrocissimi horrenda execratione, amplius innotescet. 

Der Uerfasser ist also unserm Ulallenstein nicbt obne 

weiteres und von vornherein feindlich flesinnf gewesen, sondern 

(«as ist er erst fleworden, als jener seine von llatur guten, ja 

hervorragenden 6aben übel anwendete nach einer Richtung bin, 

die dem Uerfasser nicht passte. Gr lässt seinen JT lagen erst 

volle Gerechtigkeit widerfahren, und schilt dann, dass er sie 

f'wch eigene Schuld verderbt habe. 

Zuerst diente er treu seinem Berrn, dem „göttlichen Kaiser 
Terdinanü W* geg^n Cleneter, dann stand .; allerdings kurze 
Zeit gegen ihn im Kampf für die mährischen Staaten,'^ dann 

(Id) glaube, da$s da$ „pro Statibus Moraviae" $o übersetzt 
werden muss. 6$ wäre las ja allerdings ganz barbarisd)es £ateln. wie 
Ar es eigentlid) für jene Zielt kaum annebmen können, aber Id) glaube 
nld)t, dass es bler eine andere UberseUuiiB dafür glebt.) 
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aber kebrte <r dod) wieder zu tbm zurud( und diente ibm treu 
einifle üabre bindurcb. Und wieviel Gbren sind ibm in dieser 
Zeit zuteil geworden! €r wurde ernannt zum Generalissimus, 
zum Brst, ja zum erblid)en Berzog. Gr aber lobnte die ibm. 
erwiesene Creue mit Untreue, zeigte sid) gegen den Kaiser von 
feindlid)er Gesinnung, neidisd) gegen die anderen bober Stebenden, 
verachtete die ibm 6leid)stebenden, gegen niedriger Gestellte wa 
er. grausam. So mad)te er selber seine Stellung wanken, ja er 
ging soweit, das ])eer durd) falsd)e Uorspielungen zum Jlbfall 
zu reizen; aber vergebens, denn die Soldaten biejt das Ulort 
des Kaisers zurud(. So wandte die ])and der Uorsebung die 
niad)inationen, die diese Bestie gegen seinen eigenen Eebren JJerrn 
begonnen batte, gegen sein eigenes ])aupt zurudi. Denn von allen 
verlassen, verwandelte er jetzt seinen zur Scbau getragenen Eowen- 
mut in sd)impflid)e Basen 5^lud)t. Bald erhielt er aud) seine ver- 
diente Strafe, er starb, durd)bobrt von der Hanze eines Soldaten, 
und verlor in einem Jfugenblid( seinen Geist, sein Ceben, seine 
Ulurden und Guter. 

Sein verdammenswurdiges JTndenken möge ausgelosd)t sein, 
untergeben in ewiger Uergessenbeit, und nie mebr genannt werden, 
ausser in Zusammenbang mit den allersd)impflid)sten taten! 

Jllso aud) bier wieder, wie in den andern €pitapbien, ein 
Gesd)impfe über den Coten, das das Illaass des Gewobnlid)en 
übersteigt, nian merkt den Uerfassern so red)t an, mit weld)er 
5^reude sie ibrem Basse jetzt freien £auf lassen können; während 
seiner Eebzeit baben sie sid) dod) vor seiner niad)t und seinem 
Jfnseben gesd)eut, jetzt können sie unbesd)adet ihrer Sid)erbeit 
ihn sd)mähen. Jfud) hier der Binweis auf den Fllorder, den 
entsd)lossenen Soldaten, aus dessen kurzer Erwähnung man dod) 
sd)on herausmerkt, dass er nad) Jfnsid)t des Uerfassers Grund 



100 

bätte stolz zu sein auf seine Cat. JTllerdings gebt die Robeit 
nid)t so weit, wie im zuletzt erwäbnten 6edid)t, wo es ja beisst, 
ein ebrlid)er Soldat sei eigentlid) zu sd)ade dazu, diesen niensd)en 
umzubringen. 

2um $d)luss dann der fromme Ulunsd), dass die Spur von 
seinen Erdentagen völlig versd)winden möge. 

Die Torm des Hiedes ist sebr frei, prosaiscbe und poetiscbe 
Reiben losen sieb ab, die poetiscben meist aucb in ganz freien 
Rytbmen. 

Über ])erkunft und Uerfasser ist nicbts gesagt- 

Dies Ded erinnert übrigens mebrfacb an ein bei Opel- 
£obn^ abgedrudites, die 

„neue wallensteiniscbe ßrabscbrift/' '' 
1. Bie liegt der Ulallnstein obne Jmi, 
Des Reicbs ein TOrst und docb kein 8lied, 
Ular obne Scbiff ein JIdmiral, 
Und offne Scblacbt ein 0eneral, 
5. Ein Handsass in dem 1)erzogsstand, 
Im Ropf ein Berr in keinem £and, 
gut römiscb und ein Illameludi, 
Jlufricbtig voll der Untreu $tud<, 
mit Krieg im Sinn ein Wedenmann, 
20, üon süssen Ulorten ein Cyrann, 
Ulollt endlicb mebr als Kaiser sein, 
Busst drüber mit einander ein 
£eib, Ebr, 8ut, fast Seel darzu — 
Ei secbt docb, was die Ebrsucbt tbu! — 



«) (Opel 346.) 

') (eandid)rift in der Ulaisenbaus-Bibliotkek zu batle.) 
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Die Übereinstimmungen sind i? nur geringfügig/® so dass man 
nicbt sagen kann, ob die beiden £ieder in einem Jlbbängigkeits- 
verliältnis stellen, und u^ie dies beschaffen sein sollte. 

1)iermit müssen wir die Reibe der Hacbrufe für Ulallenstein 
abscbliessen ; die sieb in unserm Illanuskriptenband nocb vor- 
findenden, sind alle aus £arve entlebnt. 

Ist es auch nichts wesentlicb Heues, was wir durcb Ibre 
Kenntnis gewonnen baben, so baben wir docb einen Einblidi 
bekommen, wie der Parteien ])ass und Gunst Ober Ulallenstein 
dacbte und urteilte, wie er bocb erhoben, wie er andererseits 
mit roben Schmähungen überschüttet wurde, jedenfalls war sein 
niord auch in litterarischer Beziehung — wenn es überhaupt 
gestattet ist, bei einem solchen Ereignis auf solche Begleit- 
erscheinungen aufmerksam zu machen — von hervorragender 
Bedeutung, da er die fast schlummernde Kriegsdichtung wieder 
wedite, da das Uolk dadurch wieder zur geistigen JInteilnahme 
an den polnischen und kriegerischen Ereignissen gebracht wurde. 
Eine JInregung freilich, die nicht gar lange anhielt. 

Im JInschluss an alle diese Ulallenstein - Epithaphieen, will 
kh aus unserm nianuskriptenbande noch einige andere Epitaphien 
bringen, auch über ])elden aus der 2eit des grossen Krieges. 

Zunächst eins über Ernst von niansfeld> den kühnsten 
Parteigänger des Krieges. 

Ad Famam. 
Eia age, Dea Pennigeral quate alas, sume tubam, nee 
patere Mortem de Martis filio triumpharel Heroum 



") (pro fide perfidiam adsumsit = aufr.id)tifl woU der Untreu 
$tud{; animam, vitam, et honoies bonaque uno simul momento 
perdidit=Bü$$t darüber- mit einander ein— -Eeib, 6br, 6ut, fast Seel 
darzu.) 
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animas non absorbet Lethe, nee illorum cineres ita 
claudit urna, ut pereat memoria; Fac sciat unus et 
alter polus, quantum instar in lila anima, quae Raco- 
viam ignobilem Bosniae pagum, immortalitate donavit! 
Nobilitat oppida Principum Mors aeque ac ortus: et 
quamvis ingrata patria non habeat ossa, redde tu orbi 
(quod debetur) Virtutum et Rerum Bene Gestarum, 
Gloriosam Memoriam. Si te tacente, nesciant Posten, 
quam fideliter Frederico Regi inservierit, quam viriliter 
Tonantis Caesaris fulmina percusserit, quam caute vul- 
pinas Bavari astutias eluserit, quam feliciter Francken- 
daliam, Hagenoviam et Burgam ad Ronam ab obsi- 
dionibus liberaverit, quam gloriose de Leopoldo fugato, 
de Tillio victo, de Cordubensi profligato triumphaverit, 
Actum est de Tua Fama! Tace, (si audes), quantum 
Anglis charus, Gallis acceptus, Venetis gratus, Sabaudis 
dilectus, Amicis omnibus in deliciis, Inimicis formidabilis, 
nunquam victus, nisi proditus, Ingenio quantum Ferro 
potens, et si taces, in aeternum infamis esto! 

Haec si tu fusius Tua Sonora Buccina orbi Fideliter 
propalabis, non de Te prius, quam de lUo Triumphabit 
Aeternitas. 

1. F. R. C. R. V. 
Honoribus et Manibus Mansfeldicis sacrum. 

JTuf, auf, du beflucielte Söttin, scbflttle dein Gefieder, 
nimm die Cuba, und dulde nicbt, da$$ der Cod über den Sobn 
des mars triumpbirt. Der Cod ebenso wie die ßeburt von 
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Pursten adelt eine Stadt, $o bat Illansfelds Cod den racovi$cben 
0au In Bosnien berubmt gemacbt/* 

Sein nacbruf Ist In sebr freundllcbem Sinne gescbriesen, es 
wird elfrifl seine Creue flegen Konig Triedricb betont» €s wird 
darauf bingewiesen, wie er mannbaft dem Kaiser widerstand, 
wie er der Pfiffigkeit des Bayern spottete. Jluch seine Kriegs- 
taten werden erwäbnt, wie er Tranhentbal und I)agenau uon der 
Belagerung befreite*^, wie er über Eeopold triumphierte, Ober 
Cllly und Don Gongalez De Cordoba, den Spanier. Desbalb 
scbätzten Ibn aucb die Engländer, die Tranzosen, die Ueneter 
und die Bewobner von Sauoyen; bei. allen freunden war er 
sebr beliebt, seinen Telnden furcbtbar, nur durcb Uerrat besiegt, 
mächtig ebenso durch seinen Geist, wie durch sein Schwert. 
Uler das zu verschweigen wagt, der soll für immer verrucht 
sein ! 

Ernst von lllansfeld war gewiss ein Jfbenteurer, man bat 
ibn wohl den Reichsbanditen genannt. Es muss ein sehr guter 
Treund und Uerebrer gewesen sein, der einen sold}en uber- 
sd}wänglld)en Hachruf auf Ibn schrieb. JTlIe guten Seiten, alle 
Erfolge und rubm1id)en taten werden hervorgehoben. Dass 
lHansfeld aber, dem £baral<ter der Zeit entspred}end, ein ziemlich 
rauber Bursd}e war, dass er neben den aufgezählten Erfolgen 
eine ganze Reihe riissgriffe und Unglud(sfälle zu verzeid}nen 
bat, das alles wird nid)t erwähnt. Uler der Uerfasser dieses 



") (mansfeld wurde vom Code ereilt auf dem mar$d)e von Ungarn 
nad) Uenedig in dem bo$ni$d)en Dorfe Kadiowitza, bei Sarajewo, er 
wurde begra* .>n zu Spalato.) 

*') (nid)t deuten konnte id) das „Burgam ad Ronam." 
„Ronam" ist woW $id)er ein blosser $d)reibfel)ler für „Renum". Aber 
eine Stadt Burg am Kbein giebt es nid)t, gemeint ist wohl irgend eine 
Burg, ein festes $d)1oss, derer es dort Ja viele gibt. 
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£obnede$ war und wober er stammte, das wissen wir nid)t. 
Das I)eruorbeben der immerbin unbedeutenden €reignisse von 
Trand(entbal und l)agenau, dem gegenüberstebt die Uerschweigung 
uon anderen, uiel wid)tigeren €reignissen — die $d)1ad}t uon 
Uliesbad) ist aarnid)t genannt, nur kurz angedeutet durcb das 
„Tillio victo*' — lässt darauf sd}liessen, dass der üerfasser 
mit jenen beiden Städten etwas zu tun gebabt babe, dass er 
aus der 0egend stamme. 

Ulenden wir uns weiter einem andern Gpitapb zu, das 
dem Berzog üobann Ernst I. von SaAsen-Uleimar^'^ ge- 
widmet ist. 

Rutae Constantis 

decus immortale. 

Jesu Evangelij 

defensor strenuus. 

Sapienter 

et 
constanter. 
Johannes Ernestus Junior, Dux Saxoniae, Juliae 
Cliviae et Montium etc, Vice Magister Balivae 
Ordinis Equitum Teutonicorum in Thüringia: avita 
electorali stirpe progenitus, Johannis Ducis filius. 
XI fratrum primogenitus, Christiano IV Danorum Regi 
charissimus, huiusque copiarum Dux Generalis ; non 
sibi, sed patriae, religioni et gloriae ingenti Altenburgi 
Mysorum nono Calend. Februar. Ao Chr. IVIDXClill 
natus: indolis et ingenij dotibus celsissimus, pietatis 



") (21. 11. 1594 in flltenburg geb., 4. XII. i626 im Eaßer von 
$t. martin gest.) 
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rectique cultor integerrimus, Evangelicae veritatis 
defensor constantissimus, virtutum decus fllustrissimum, 
domi forisque Heros magnanimus, animo sapiens, manu 
promptus, castitatis aniantissimus, omnibus admirabilis, 
bonis Clemens, munere magnificus, afflictis mansuetus, 
auxilio praesens, victis mitis, hostibus formidabilis : 
praecipuis in Europa perlustratis provincijs, rebusque 
inBohemia,superiore Germania, Belgio, inferiore Saxonia, 
Silesia, Hungaria, septennis fortiter gestis, victus non 
telo hostili, nee animo, sed morbo exitiali heu prae- 
propere praeventus in Christo pie denatus Sancti Martini 
Superioris Hungariae oppido, suae veritatis memoriam 
aeviternam, et desideriagloriossisima relinquens,sepultura 
haereditaria magnificentissime ornatus, vultus sui pläci- 
dissimi pigmenta humanis excedens inter caelestes 
Corona ornatus immarcessibili, triumphos nunc agens 
sempiternos tibi commonstrat. 

Mense, die, hora: 

Lux ubi nonarum iam pridie ab axe Decembris, 

Hora octava, Dux inclyle, fulsit, obis. 

Anno 

lan Erneste, DeCor RVtae, pletatls aMator, 
VlrtVtls non par (en!) stat In orbe tVae. 
üobann 6rn$t I., Bcrzog von Sachsen -Ulelmar, widmete 
beim J!u$brud) des 30jäbr. Krieges seine Dienste dem Böhmen- 
liönig, den er aud) nad) der Sd)1ad)t am weissen Berge nid)t 
uerliess. Ulurde Rittmeister in niederländisd)en Diensten. Dann 
im I)eer £t)ristians von Braunsd)weig, dann seit 1625 Christians 
uon Dänemarl<. Kämpfte im Herein mit €rnst von lllansfeld in 
den kaiserlichen Erblanden. Schlug sid) schliesslid) durch 
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Sachsen und $d)le$ien nad) Ungarn durd) und starb im tager 
von St. martln.* 

J?l$o aud) ein ziemlid) bewegtes abenteuerliches Eeben! 

JIn ibn Ist das bier wieder gegebene Epitapb gerld}tet. 
Der Uerfasser Ist ibm sebr freundsd}aftlld) gesinnt. Had) längerer 
J!uffübrung seines Standes, seiner ^mter und lüurden bringt er 
eine £barahtersd}ilderung von ibm, die an äbersd)wenglid}keit 
nid)ts zu wunsd)en übrig lässt. l)ervorragend begabt, fromm, 
der treueste Uerfed)ter der evange1isd)en Sad)e, tugendhaft, bod)'- 
herzig, weise, sd)nell zur Band, keusd), allen bewundernswert, 
mitleidig gegen die gutgesinnten, freigebig, uoll tnilde gegen die 
die Bedrängten, hilfbereit, gutig gegen die Besiegten, furd}tbar 
seinen Teinden, — genug, man siebt, der also besd)riebene 
muss ein ganz ausserordentlid)er IHensd) gewesen sein. Und 
das kann man von dem bistorisd)en I)erzog üobann Ernst kaum 
behaupten. Id) wies ja aber sd)on darauf bin, dass so]d)e 
nad}rufe entweder bis zum äussersten feindlid) oder ebenso 
freundlid) waren, eine laue tnittelstufe gab es da nid)t. Sid) 
selbst oder seine Berkunft nennt der Uerfasser nid}t, wabr- 
sd)einlid) ist er ein 0eistlid)er der lutberlsd}en Seite aus 
5ad)sen. 

Jlnsd)liessend einige ganz kurze üerse über den Cod 
0ustav J!dolfs, des grossen Sd)wedenkonigs. 

Versus Jesuitae in obitum Regis Sueciae 

Gustav! Adolphi. 

Gustasti imerium primis, Gustave, labellis, 

Implerunt gustum vulnera quinque tuum. 

Responsio Jo. Scherberij D. 
Vulnera quinque olinr) pro me, pie Christe, tulisti, 
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Pro te nunc merito vulnera quinque gero. 

Debellare Deum ast satagis, qui et vulnera Christo 

Infers, aeterna morte peribis. Amen. 



Responsio alia ad Jesuitam pro Rege Sueciae. 
Non primis labris, pleno Gustavus at ore 

Exhausit vires Austriaci imperij. 
Pugnans occubuit generosa mente, nee ullus 
Defunctum allatrat, quam rabiosa canis. 
Ante obitum victor, victorque in morte triumphat. 
Post obitum aeternum victor in orbe cluet. 

J!lso der ücrfasser der ersten üerszeilen will ein 3esuit 
sein, dem mit dem zweiten 0edid)t üobannes $d)erber, mit dem . 
dritten ein Ungenannter entgegentritt. 

„Du bast nur ein klein wenig vom Imperium gekostet, 
0ustav, und fünf Ulunden haben Deinen ßesAmad; davon aus- 
gefüllt/' Das soll wol eine Ularnung sein für jeden, der nad) 
dem Imperium trad)tet: U)ie 6ustav JIdolf wird es jedem dabei 
ergeben. Der Sinn ist etwas dunkel durd) das gewollte und 

gesud)te Ulortspiel mit gustasti, Gustave, gustum. 

Jobannes Sdicrber, ein cva.iycJischer Pfarrer, antwortet 
darauf: Einst bat der verebrungswürdige £bristus für uns fünf 
Ulunden davongetragen, nun wollen wir ebensoviel für ibn gerne 
erbalten. Uler aber 0ott selber bekriegt, und sogar £bristus 
Ulunden beibringt, der wird eines ewigen Codes sterben! 

Kräftiger und weltlid)er als dieser 6rguss des frommen 
Pastors lautet dann die letzte Erwiderung: Didit nur ein wenig, 
sondern ganz und gar bat 0ustav die Kräfte des osterreid)isd)en 
Imperium ausgesd)opft. Kämpfend fiel er bebren ITlutes, und 
keiner bellt den 0efdllenen an, als eine räudige 1)ündin. Uor 
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seinem Code siegreid), siegreid) triumphiert er aud) nod) im 
Code. €r wird ewig als Sieger in der Ulelt berubmt sein. 

Jlls JIbsd)]uss der Editionen aus dem 1)andsd)riftenband 
will id) ein Stud; geben, allerdings nid)t bistorisd}en oder 
po!itisd)en Inbalts, aber gleid)wobl geeignet bier mit abgedrud;t 
zu werden und diese JTusfubrungen über die titteratur des 
aojäbrigen Krieges zu besd)liessen, eine g1eid)zeitige Betrad)tung 
über die Poesie jener Zeit. 

Ad dominum Joannem Wili<ium 
Ecclesiasten in Ducatu Brunswicensi 

De hodierna PoSsi. 

Carmina, mi Wilki, mitto; sed crimina forsan 

Mitto simul: Crimen nostra Poesis habet. 
Non nisi Mecaenas, vel Amasia carmina quondam 

Digna videbatur; jam metra quisque petit. 
Olim jungebat dumtaxat carmina nervis, 

Qui sua Castalijs labra rigarat aquis. 
Nunc rudis et doctus scribunt. Strepit inter olores 

Anser, et haut sensum percipit ipse suum. 
Causa subest: Multi muttorum carmina poscunt, 

Et satis est laudis, si modo versus adest. 
Quis non ad nutum quemvis vult esse Poetam ? 

Exigit hie lacrymas, postulat ille iocos. 
Quid Libitina, Ceres, Genius? — Quid Parca, quid 

[Hymen? 

Quid sine jam faciunt carmine Juno, Venus? 
Mercurius, Mavors (: res vanae vana requirunt 

Nomina:) Praecones optat habetque suos. 
Non sie non veteres sie praecipitare solebant 
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Carmina; sed memores carminis huius erant. 
Carmina proveniunt animo deducta sereno, 

Atque sibi curis pectus inane volunt. 
Ipse Poeta potest non quovis esse Poeta 

Tempore. Qui luget, non bene laeta canit. 
Altera causa mali sequitur: quod nemo Poeta 

Vel monitum didicit, vel didicisse cupit. 
Tu nihil invita dicas, facias ne Minerva. 

Ludere quique nequit, ludere nuUus amat.* 
Ast ego-, quid ludo? Narratur fabula supra. 
Ipsa ruent vitijs secula nostra suis. 
Das £ied ist luobi aufzufassen als ein Begleitbrief bei der 
Übersendung von 0edid)ten, und entbält eine Klage aber die 
Uerhommenbeit der beutigen Poesie. Und diese ist ja aud) ganz 
erhiärlid), denn es strebt ja jedermann danad) 0edid)te zu 
niad)en, ganz gleid) ob er gelebrt oder ungebildet ist. Der 
0rund ist der» dass von allen niciglid)en £euten 0edid}te verlangt 
werden» und da genügt es dann sd}on» wenn nur ein Uers 
geniad)t wird, üeder will eben» dass jeder auf sein Uerlangen 
Did)ter sei» und man did)tet je nad) Uerlangen traurige oder 
sd)erzbafte £ieder. UlirhUd)e 0edid}te aber stammen aus 
beiterem ßerzen und verlangen eine sorgenfreie Brust. Der 
Did)ter selbst kann nid)t zu jeder Zeit Did)ter sein» so kann er 
mit Crauer im I)erzen nid)ts Lustiges singen. Dann nod) ein 
anderer 0rund: Hein Dichter bat das notwendige gelernt, oder 
will es lernen! Und wesbalb singe id) denn nun? Das wird 
bierdurd) erzäblt. Selbst unsere üabrbunderte werden sd)on von 
selbst, mit all ibren Teblern dabinsturzen.^* 



") Der Sinn dieser zwei fetzten Uerse ist etwas unklar, „supra" 
babe Id) ergänzt» im Original stand nur »»su''» der $d)lu$s war abgerissen. 
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Die Uliedergabe des £iedes war ziemlid) $d)iuer, da ein 
Stud; von der I)andsd)rift abgerissen ist, und die Uersenden 
ergänzt werden mussten. 6s sind das die üerse i$, 22, 23, 

24, 26, 27, 2$, 

empfänger ist Mannes Ulillie, ein öeistliAer im Herzogtum 
Braunsd)iueig. Dame und 1)erl<unft des Uerfassers sind un- 
bekannt. 

Zum Inhalt ist noch zu bemerlteti, dass der üerf asser mit 
seiner harten Kritiii uon seinem Standpuniite aus ganz recht hat, 
aber bei Anlegung eines vorurteilsfreien lHassstabes dod) zu 
weit geht. 6r sd)ilt auf die ungelehrten Did)ter und will nur 
die gelehrten gelten lassen, öerade jene aber haben viel 
besseres, viel frisd)eres geliefert, als diese, die teilweise ver- 
knodierte Pedanten waren. €s war aber damals so : Das sahen 
die Berren nicht ein, sie bliditen auf jene herab wie auf Empor- 
kömmlinge und Eindringlinge, die an sich gar kein Hed)t hätten 
zum Dichten, die sich dies Red)t nur selber genommen hätten. 
Die gelehrten Poesie dünkte sich erhaben über die üolkspoesie, 
wenn sie aud) gar keinen 0rund dazu hatte. Id) will jener 
garnicht die Bered)tigung abspred)en, aber nad)haltigere Ulirkung 
hatte doch diese. Sie wirkte durd) sid) selbst und tut es jetzt 
noch, während jene ihrer Torm und ihrem Charakter nach nid)t 
wirken konnte und für uns heute ohne Kommentar garnid)t ver- 
ständlid) ist. 



Und damit sd)liesse ich dann die Editionen aus dem 

Bande. U)as er sonst noch enthält, gehört nicht in den Rahmen 

6$ würde also jetzt belssen.* lliesbalb id) nun aud) did)te, darüber be- 
rid)tet eine „fabula'', also wohl eins der Gedichte, die mit diesem öeleits- 
brief übersandt werden. Der letzte Uers beisst dann : Auf die beutige 
Did)tun9 zu schelten bat keinen Zm(M, sie sinkt $d)on uon selbst ins 
6rab, ebenso wie die jabr'^.'n.ie-ie :;'; riaens ist über „ipsa ruent" von 
späterer Band „sponte luunt** uoeryescorieben. 
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dieser Jlrbeit 6$ sind das eine menge von J!bsd)riften von 
Briefen und Berid}ten, nad}rid)ten über alle möglicben merk- 
würdigen $ad)en und äbnlid)es. Hon Liedern luill id) erwäbnen 
einige Braunsd)welgisd)e, darunter eins vom I)erzog 1)einrid) 
üulius, dann einige £ieder aus Dittmarsd)en, die liliencron in 
sein<r Sammlung sd}on herausgegeben bat. 

So entbält der Band vielerlei red)t Interessantes, sodass wir 
dem Sammler nur dankbar sein können für seinen €ifer, wenn 
wir aud) bedauern» dass er nid)t mebr von den eigentlid)en 
damals im Uolke lebenden Ciedern zusammenge:^cbrieben bat» 
sondern dafür gelebrte lateinische Poesieen bevorzugte» die er uns 
denn aucb in reicblicber Tülle aufzeicbnete. €r war selber ein 
Belehrter» wabrscbeinlicb ein 0eistlicber und da müssen wir 
seinen Standpunkt» nad) der Jluffassung der damaligen Ge- 
bildeten als berechtigt anerkennen. 6r war berechtigt dazu» die 
Uolkspoesien als roh und formlos zu verachten» wie es in dem 
zuletzt ahgedruditen £iede ausgeführt ist und durfte seine Poesie 
für edler empfinden» die überkommene Gefühle und Gedanken in 
Torm und Uleise der alten Lateiner wieder gab. Ulir aber 
bringen diesen Liedern nur ein gewisses historisches Interesse 
entgegen, während wir an ihnen erkennen» dass die üolks- 
dichtung damals doch nicht schlummerte, dass sie trotz der un- 
günstigen Z^eitverhältnisse blühte und uns viele schone Truchte 
gebracht hat. 
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